
W ahlspruch;
W as wir begehren von der Zukunft Fernen 
Daß B rot und Arbeit uns gerüstet stehen, 
Daß unsere Kinder in der Schule lernen,
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.
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Achtung! Eisenbahner der k. k. Staate» 
;: bahnen von Wien und Umgebung!::

Am Mittwoch den 4. Oktober 1911 
findet um V28 Uhr abends in den 
Sofiensälen, III, Marxergasse 13, eine

große öffentliche

statt.

T a g e s o r d n u n g :
L  Die Forderungen der E iseubahuer aller 

K ategorien der k. k. S taa tsb ah nen  und 
das P a rlam en t. Referenten die Genossen 
Reichsratsabgöordneten Josef T o ms c h i k  und 
Dr. Wilhelm E l l e n b o g e n .

2 . A nträge und A nfragen zn obigem Punkt.

E i s e n b a h n e r ,  Ko l l e g e n ,  G e n o s s  c n l  Am 
8. Oktober 1911 tritt das Parlam ent zusammen, um 
zur Teuerungsfrage überhaupt und auch zur Sache der 
Eisenbahner, Stellung zu nehmen. Nachdem die Bürger­
lichen Parteien die Eisenbahner im Parlam ent wieder­
holt im  Stich gelassen haben, ist es notwendig, daß 
die Eisenbahner eine imposante Kundgebung veran­
stalten. Diese Versammlung soll sowohl der Regierung 
als auch den bürgerlichen Parteien den Ernst der S i ­
tuation zum letztenmal vor Augen führen. S ie soll 
beiden Faktoren zeigen, daß für die Eisenbahner ent­
schieden etwas geschehen muß. E i s e n b a h n e r ,  er -  

' e i n t  i n  M a s s e n  Be i  d i e s e r  w i c h t i g e n  
e r s a m m l u n g !

D ie  E i n  b e r u f e  r :
F ür den Lokomotivführerverein: 

Karl Kühn.
F ü r den Kondukteurverein: 

Johann Tögel.
F ü r den Werk- u. Maschinen« 

meisterverein:
Lionrad Höfer.

F ü r die Gewerkschaft: 
J o s e f  Schw ab .

F ü r den Bahnmeisterverein: 
Franz Wrandl.

F ü r den Zentralverein der 
öftere. Eiscnbahnbeamten: 

Bertold K önig .

Bot Set Parwm entreiM m m .
D ie Forderungen der Eisenbahner im Reichs­

rat. — Neue Erklärungen der Regierung.
Am 5. Oktober, in ein paar Tagen also, nimmt 

das österreichische Abgeordnetenhaus seine Tagungen 
wieder auf. D as geschieht in einer ungemein schwie­
rigen und unheilschwangeren S itua tion , wie sie viel­
leicht nicht gleich zu einer anderen Zeit vorhanden 
war. Drohend wie noch nie erhebt das Gespenst der 
N ot im ganzen Lande sein Haupt, und die furchtbare 
Last der Teuerung hat es bewirkt, daß die Eisen­
bahner m it steigender Ungeduld warten, daß ihre der 
Regierung bekanntgegebenen Wünsche endlich erfüllt 
werden. Während es im sozialen Volkskörper kocht 
und gärt, nim m t also das österreichische Volkshaus 
seine Arbeiten wieder auf, und wird M ittel und Wege 
finden müssen, wie, man allmählich ans diesem ver­
hängnisvollen, zu einer ständigen Gefahr gewordenen 
Zustand herauskommt.

An dem, was die Regierung und das P arlam en t 
zu tun  beabsichtigen, sind natürlich die Eisenbahner 
zunächst interessiert, denn sie warten m it brennender 
Ungeduld darauf, daß m an m it einem klaren und 
konkreten Vorschlag aus der Reserve heraustritt, und 
daß m an die D etails jener M aßnahmen kennen lernt,

die die Negierung durchzuführen die Absicht hat. Die 
Regierung hat_ in  richtiger Erkenntnis der erregten 
S tim m ung, die unter dem gesamten S taa tsb ah n ­
personal herrscht, in  zweimaligen offiziösen Erklä­
rungen bekanntgegeben, daß sie p r i n z i p i e l l  ge­
neigt sei, etwas zu tun. S ie  ließ ihrem Communiquö 
vom 17. September, in  welchem sie eine Lohnerhöhung 
und eine Lohnautomatik für die Arbeiter ankündigte, 
eine zweite Erklärung Nachfolgen, die am Mittwoch 
den 27. September in den B lättern  erschienen ist. Bei 
allem Festhalten an dem Standpunkt, daß auch diese 
Erklärung weit hinter den tatsächlichen Bedürfnissen 
und den Wünschen des Personals zurückbleibt, wird 
m an zugeben müssen, daß ein kleiner Fortschritt in 
den geäußerten Absichten der Regierung nicht zu ver­
kennen ist. Die Regierung läßt nämlich erklären:

I m  Zusammenhang m it der von der Regierung vor­
bereiteten Aktion zur Verbesserung der materiellen Lage der 
S taatsbeam ten  und S taa tsd iener ist e i n e  g l e i c h a r t i g e  
A k t i o n  z u g u n s t e n  d e s  P e r s o n a l s  d e r  o s t e r -  
r  e i ch i s ch e n S  t a a  t S b a h n e n in Aussicht genommen.

Die für das letztere «Personal in  Betracht kommenden 
M aßnahmen sollen gleich den übrigen u n t e r  d e r  V o r ­
a u s s e t z u n g  d e r  b e f r i e d i g e n d e n  L ö s u n g  d e r  
B e d e ck u n g s  f r  a g e m it Wirksamkeit vom 1. J ä n n e r  
1 9 1 2  zur Durchführung gelangen.

E s handelt sich hierbei im S inne  der vielfachen, au§ den 
Kreisen der StaatLbahnbediensteten lau t gewordenen Wünsche 
um eine E r h ö h u n g  d e r  Q u a r t i e r g e l d e i  d e r  B e« 
a  m t e n,  U n t e r b  e a m t c n u n d D  i e n e r,  u nt  d i e V e r° 
b e s s  e r u n g  d e r  B e z ü g e  d e r  O f f i z i a n t i n  n e n  
u n d  M a n i p  u l a n t i n n e n  s o wr ' e  u m  e i n e  e n t s p r e ­
c h e n d e  E r h ö h u n g  d e r  A r b e i t e r l ö h n e  u n t e r  
g l e i c h z e i t i g e r  R e g e l u n g  d e r  L o h n a u t o m a t i k .

Die Erfüllung dieser wesentlichsten Wünsche der S ta a ts -  
bahnbcdicnstcten mutz jedoch selbstredend d a v o n  a b h ä n g i g  
gemacht werden, datz die Bediensteten gegenüber der V erwal­
tung eine s t r e n g  l o y a l e  H a l t u n g  b e w a h r e n  und 
sich von Schritten jeder A rt fernhalten, die m it ihren Dienst­
pflichten nicht vereinbar sind.

Darnach und nach den früheren in den B lättern  
mehrfach aufgetauchten Nachrichten, p lan t also die 
Regierung eine Aktion fü r die g e s a m t e n  S ta a ts ­
beamten und Staatsbediensteten und gedenkt zu 
diesem Zwecke einen Nachtragskredit vom P arlam en t 
zu verlangen. Der Fortschritt, der im Vergleich zu dem 
erstgenannten Communiquö in dieser Erklärung, ent­
halten ist, liegt zweifellos in der darin  ausgesprochenen 
Absicht, daß die M aßnahmen sich auf das g e s a m t e  
S taatsbahnpersonal ü b e r h a u p t  erstrecken sollen, 
wobei freilich das bedenkliche Junk tim  nicht zu ver­
kennen ist, daß alles d a s  n u r dann geschehen solle, 
wenn für eine entsprechende B e d e c k u n g  vorgesorgt 
werde. S o  sehr aber im merhin die Erklärung an 
diesem Schönheitsfehler krankt, so wenig sehen w ir in 
der Frage der Bedeckung die unüberwindliche Schwie­
rigkeit. Eine Regierung, die sonst, wo es sich mit Aus­
gaben für strategische Zwecke handelt, keineswegs sich 
über die Bedeckungsfrage Kopfzerbrechen macht, sollte 
Plötzlich so solid geworden sein, daß es ihr auf ein Paar 
M illionen Kronen ankommt?

Zuvor freilich, ehe m an ernsthaft über die Frage 
der Bedeckung redet, muß Klarheit d a r ü b e r  ge-

- schaffen werden, w e l c h e n  B e t r a g  d i e  R e g i e ­
r u n g  f ü r  d i e  E i s e n b a h n e r  b e a n s p r u c h t  
u n d  i n  w e l c h e r  A r t  d i e  A u f t e i l u n g  e r ­
f o l g e n  s o l l .  Diese Klarheit fehlt natürlich der 
offiziösen Erklärung vollständig, was vor allem 
G rund genug ist, daß eine Beruhigung der erregten 
S tim m ung unter dem Personal davon nicht erwartet 
werden kann. Die Regierung wird in einigen Tagen 
dem P arlam en t v o l l e  Klarheiten geben und den 
detallierten P la n  vorlegen müssen. Aber sie spielt 
bis dahin ein gefahrvolles Spiel, wenn sie die Einzel­
heiten ihres Vorhabens sorgsam behütet wissen will 
und ihre Worte mehr oder weniger m it mystischem 
Dunkel umgibt. J t t  der gegenwärtigen Zeit ist es die 
erste Pflicht einer sorgsamen Regierung, die Ungeduld 
und das M ißtrauen nicht noch weiterhin durch unklare 
Redensarten zu steigern.

I n  einem recht eigentümlichen Lichte erscheint 
die Taktik, die in den letzten Tagen die koalierten 
nationalen Organisationen an den Tag legten. I n  
einer Reihe von deutschbürgerlichen B lättern  wird 
nämlich d e r  1. O k t o b e r  a ls  die F rist bezeichnet, 
bis zu welcher die Regierung bindende Zusagen ge­
macht haben muß, und in  einer Versammlung des 
H errn V u r i v a l  in P re rau  wurde'angeblich sogar 
B e s c h l o s s e n ,  daß a m  1. Q k t o b e r  m i t d e r 
p a s s i v e n R  e s i st e n z e i z u s e t z e n  se i ,  wenn 
nicht bis dahin die Forderungen bewilligt sind. Nun 
muß man sich im Zusammenhang dam it gegen­
wärtig halten, daß der d e u t s c h e  N  a t i o n a I v e r- 
b a n d  ein paar Tage vorher erklärt hat, er werde d i c 
F o r d e r u n g e n  d e r  E i s e n b a h n e r  z u m  
G e g e n  s t a n d  e i n e r  P a r i a  m e n t a r i s  ch e n 
A k t i o n  ma c h e n ,  wonach folgerichtig die Wünsche 
des S taatsbahnpersonals auf parlamentarischem 
Boden erledigt werden müßten. Welche abenteuer­
liche Vernunftswidrigkeit und welche Gewissenlosigkeit 
liegt nun darin, wenn e i n  p a a r  T a g e  v o r  d e m  
Z u s a m m e n t r i t t  d e s  P a r l a m e n t s  d i e- 
f c l b e n  L e u t e  z u  e i n e r  p a s s i v e n  R e s i ­
s t e n z  r a t e  n,  d e r  s i e  d u r c h  e i n e n  p a r l a ­
m e n t a r i s c h e n  B e s c h l u ß  a u s z p w e i c h e n  
i n  d e r  L a g e  s i n d ?  Wo bleibt die Logik, wenn 
Man in demselben Augenblick, wo m an "den Eisen­
bahnern versprochen hat, ihre Forderungen im P a r la ­
ment durchzusetzen, hergeht und k n a p p  v o r  d e m  
Z u s a m m e n t r i t t  d e s s e l b e n  zu der zwei­
schneidigen Waffe der passiven Resistenz rä t?  Und wo 
bleibt der Ernst und die gute Absicht, für die Eisen­
bahner wirklich etwas zu tun, wenn m an, wie dies bei 
der Zusage des N ationalverbandes und der Tschechisch­
nationalen der F a ll ist — d i e  l t t i z t o c i c h e l h a f t e  
P a  r l a m e n t s m  e h r h e i t i m  v o r a n  s  h a t  — 
die Eisenbahner zu einem Kampf aneifert, der einfach 
z w e c k l o s  und u n n ö t i g  ist? Die N ational- 
verbändler und die Tschechischnationalen erklären, 
daß sie ihre Leute nicht länger zurückhälten können, 
weil Herr v. R ö l l  es ablehnte, m it der Deputation 
der Bediensteten auch gleichzeitig den Abgeordneten 
B u r i v a l  zu empfangen. Aber die Herren vom 
N ationalverband haben gewußt, daß nach dem 
strikten E rlaß  der „deutschen" Regierung B i e n e r  t h 
Abgeordnete nicht gleichzeitig m it Deputationen von 
staatlichen Bediensteten empfangen werden. Die 
Empfindung ist also wohl schwer los zu werden, daß 
die Herren diesen so sensationell aufgebauschten „Kon- 
.flikt" m it dem Leiter des Eisenbahnministeriums' i n 
v o l l s t e r  A b s i c h t  g e s u c h t  h a b e n ,  um damit 
einen Vorwand für ein „Losgehen" am 1. Oktober 
zu haben, d a m i t m a n  d i e Z u s a g e i m P  a r  l a- 
m e n t ,  e i n e  A k t i o n  e i n z u l e i t e n  u n d  da-  
f ü r  z u  s t i m m e n ,  n i c h t  e i n h a I t e n  b r a u c h e .  
N irgends und durch keinen vorhergehenden Beschluß 
w ar seitens der nationalen Koalition das überreichte 
M emorandum m it dem 1. Oktober befristet und auf 
einm al soll, noch dazu, wo der M oment vor der T ü r 
ist, im P arlam ent, dem zuerst gegebenen Versprechen 
gemäß, die Forderungen der Eisenbahner dnrchzusetzen
— z u m  K a m p f  g e b l a s e n  w e r d e n ?  Wenn 

das nicht eine aller Verantwortlichkeit bare Dema­
gogie ist, dann verstehen wir nicht, wo V ernunft und 
Gewissenhaftigkeit aufhören und der ödeste Schwindel 
anfängt.

Bei dem schlechten Sittenzeugnis, das den 
N ationalverbändlern m it Rücksicht auf ihr Vorleben 
ausgestellt werden muß, wird I turnt es ja  begreifen, 
wenn die nationalen Eisenbahnerorganisationen dem 
eigenen Abgeordneten nicht mehr recht trauen. Aber 
dann ist am  allerwenigsten die Großsprecherei am 
Platze, m it der der D  e u  t s ch ö st e r  r e  i ch i s ch e 
B  e a m t e n  v e r  e i n  am 28. v. M . in den Zeitungen 
erklären läßt, „daß die ^nationalen Organisationen 
a ls  die Stärkeren sich nicht in das S c h l e p p t a u  
p o l i t i s c h e r  M a c h e n s c h a f t e n  l f e g e b e  n".

Der „Eisenbahner" erscheint in einer Anslaae von 4 6 ,0 0 0  Exemvlaren.
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Denn erstens steht im S tä rkeverhä ltn is . die sozial­
demokratische Koalition m it ihren 70.000 M itgliedern, 
die sic m it den koalierten Vereinen umsaßt, der natio ­
nalen Koalition m it ihren höchstens 40.000 M it­
gliedern Wohl weit voran, und schließlich sind „politi­
sche Machenschaften" Wohl n u r  dort zu suchen, wo die 
Herren N ationalverbändler rechtzeitig durch ein vor­
zeitiges „Losbrechen" des Kampfes von ihrem V er­
sprechen sich losmachen möchten. Die w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  I n t e r e s s e n ,  um  die cs sich hier handelt, 
sind über alle parteipolitischen Unterschiede hinaus- 
reichende Notstandsfragen. S ie  dürfen nicht zum 
Angelpunkt chauvinistischer Demagogie gemacht 
werden. Und deshalb werden die Eisenbahner, soweit 
sie in  d i e s e n  Netzen versponnen sind, gut tun, den 
freien Weg rechtzeitg in die internationale K l a s s e n ­
p a r t e i  zu suchen.

Die Vorsprache der Vertreter der koalierten O rgani­
sationen int Eisenbahnininisterium.

Wie wir bereits in unserer letzten Nummer berich­
teten, haben am 20. v. M. die Vertreter der koalierten 
Organisationen beim Leiter des k. k. Eisenbahnministe- 
riums vorgesprochen und diesem die gleichfalls von uns 
vollinhaltlich veröffentlichten Forderungen überreicht. 
Als Vertreter der koalierten Vereine fungierten: für den 
Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschastsverein für 
Oesterreich Obmann Josef S c h w a b ,  für den Unter« 
stützungs- und Rechtsschntzverein der österreichisch-unga­
rischen Lokomotivführer Obmann K arl K ii h n, für den 
Konduktenrunterstütznngs- und Rechtsschutzverein der 
österreichisch-ungarischen Eisenbahner Obmann Johann 
T ö g l, für den Oesterreichischen Bahnmeisteroerein Ob- 
mann Franz B r a n d l ,  für den Lokomotivführerverein 
in Böhmen Gottlieb K u c e r  a, für den Zentralverein 
der österreichischen Eisenbahnbeamten Bertold K ö n i g  
und für den Werk- und Maschinenmeisterverein der öster­
reichischen Eisenbahner Obmann Anton H ö f e  r.

Genosse S c h w a b  überreichte dem Leiter des 
Eisenbahnministeriums im Namen der koalierten O r­
ganisationen die Forderungen und ersuchte mit Rücksicht 
auf die h e r r s c h e  n d e T e u e r u n g  um die rasche E r­
füllung der Wünsche des Personals.

Sektionschef R o l l  hob die in jüngster Zeit vom 
Eisenbahnministerium £ur Linderung der Not getroffenen 
Maßnahmen hervor, die jedoch von den Mitgliedern der 
Abordnung als vollkommen unzureichend bezeichnet wur­
den, worauf der Leiter des Eifenbahnministeriums ver­
sprach, seinen ganzen Einfluß gern dafür einsetzen zu 
wollen, um durch Erfüllung der überreichten Forderungen 
der anerkannten Notlage der Eisenbahnbediensteten ab­
zuhelfen.

Eine nicht empfangene Deputation.

Die Bewegung unter den Bediensteten und A r­
beitern de( Staatsbahnen hat außer der tiefgehenden 
Erregung in der jüngsten Zeit auch noch einige andere 
bemerkenswerte Erscheinungen gezeitigt. Von feiten 
einiger nationalverbändlerischen Abgeordneten wird 
nämlich kein M ittel unversucht gelassen, die Sache so 
darzustellen, als legten die Eisenbahner besonderen Wert 
darauf, die bürgerlichen Abgeordneten als ihre Vertreter 
legitimiert zu sehen, die dann auch recht eifrig  im Eisen* 
bahnm inisterium vorsprechen. Es wäre gegen einen sol­
chen Eifer sicherlich nichts einznwenden, wenn es den 
N ationa loerbänb ie ri t  ausschließlich nur um die ernstliche 
Durchführung der Wünsche der Eisenbahner zu tun wäre, 
was nun freilich nicht der Fall ist. Erstens darf nicht ver­
gessen werden, daß dieselbe Partei, die sich jetzt so eifrig 
zu bemühen scheint, bei allen früheren Gelegenheiten, wo

im Parlamente die sozialdemokratischen Abgeordneten 
Anträge für die Eisenbahner gestellt hatten, diese ein­
fach nicberftinunen half, wie dies hinreichend durch das 
Schicksal der von den Abgeordneten Dr. E l l e n b o g e n  
und T  o m f ch i k seinerzeit eingebrachten Anträge be­

g a n n t  ist.
Zu welchem Zwecke auch ietzt wieder operiert wird, 

beweist am deutlichsten eine Meldung, die jüngst in 
den meisten deutschbürgerlichen Blättern verbreitet wurde. 
Darnach sei eine Deputation der deutschnationalen 
Neichsbundkoalition, in der die tschechisch, und deutsch- 
nationalen Eisenbahnervereine vereinigt sind, vom 
Leiter des Eisenbahnministeriums Dr. R itter v. >Rö11 
n i c h t  empfangen worden, weil es dieser ablehnte, gleich­
zeitig mit der Deputation auch den Abgeordneten B u r i .  
v a 1 zu empfangen. Motiviert sei diese Vorgangsweise 
damit geworden, daß der Leiter des Eisenbahnministe­
rium s auch die Organisationen der sozialdemokratischen 
Koalitionen nicht gleichzeitig mit den sozialdemo­
kratischen Abgeordneten empfangen habe und daß 
weiterhin der Abgeordnete T o ms c h i k  angeblich 
erklärt habe, „es  s e i  ih m  l i e b  er, t oenn er  
a l l e i n  e m p f a n g e n  w e r  d e". Diese Meldung, 
soweit sie die tendenziöse Verleumdung des Ge­
nossen T o ms c h i k  betrifft, ist natürlich v o l l s t ä n ­
d i g  e r l o g e n ,  und zwar, wie man zugeben wird, in 
der Absicht, das Vertrauen der Eisenbahner zur sozial­
demokratischen Gewerkschaft und zum Abgeordneten 
T o m s c h i k  zu erschüttern. Soweit es sich um den ab­
lehnenden Standpunkt des Eisenbahnministeriums, De­
putationen von Bediensteten nicht unter Führung von 
Parlam entariern zu empfangen, handelt, beruht nämlich 
diese Vorgangsweise auf einem Erlaß der Regierung 
Bienerth, der für a l l e  Staatsangestcüten. gültig heraus­
gegeben wurde. I n  Befolgung dieses Erlasses hat natü r­
lich der Leiter des Eisenbahnministeriums auch die sozial­
demokratische Deputation ohne Beisein von Abgeordneten 
empfangen und diesen erklärt, daß sie allein vorsprechen 
könne. Daraufhin hat Abgeordneter T o ms c h i k  dem 
Leiter des Eisenbahnministeriums s e i n e n  S tand­
punkt mitgeteilt, wonach c s  i h rn l i e b e r  s e i ,  w e n n  
d i e  V e r t r e t e r , d e S  P e r s o n a l s  a l l e i n  e m p ­
f a n g e n  w e r d e n ,  d a sich g e r a d e  d a d u r c h  a m  
b e s t e »  G e l e g e n h e i t  b ö t e ,  u n b e e i n f l u ß t  
d i e  w a h r e  S t i m m u n g  u n t e r  d e n  B e d i e n ­
s t e t e n  k e n n e n  z u  l e r n e n .  Daß weiterhin die Ab­
geordneten a l l e i n  vorsprechen können, habe keinen 
S inn . Das ist in Wirklichkeit die Erklärung, wie sie vom 
Abgeordneten T o m s c h i k  gegeben wurde und die, wie 
man, sieht, von der Nationalverbandspresse in ihr Gegen­
teil ü nt g e l o g e n  wird. So wird also von den Deutsch- 
nationalen auf Kosten der Einigkeit unter den Eisen­
bahnern für ihre rein parteipolitischen Zwecke S tim ­
mung gemacht.
ltcbcrrcichung der Wünsche des Personals der k. k. privi­
legierten Eisenbahn Wien-Aspang und Schneebergbahn.

I m  Namen des Gesamtpersonals der k. f. priv. 
E. W. A. und Sch. B. B. sprach am 22. September eine 
bei einer vorher stattgefundenen massenhaft besuchten 
Versammlung der Bediensteten gewählte Deputation, 
bestehend aus den Herren Assistenten A. K a r b o ,  M a­
schinenmeister O. H e l in, Stationswächter R. L e n  z, 
Tischler F. C zech und dem M agazinsarbeiter F. E r t l ,  
bei dem Betriebsdirektor Herrn Regierungsrat Johann 
H e r r d e g e n  vor, um demselben die bei der herrschen­
den Teuerung dringenden Wünsche zur Besserstellung des 
Personals in Form eines Memorandums zu überreichen.

Dasselbe begründete die Notwendigkeit der E r­
füllung nachstehender Wünsche:

Allgemeine.
P u n k t  1. Ucbersetzung alter vor dem Ja h re  1907 an- 

gestellten Beam ten, Unterbeam ten und D iener in  die nächst­

höhere Gehaltstufe und K ürzung der nächstfolgenden Vor« 
rückung um ein J c h r ;  beides unbeschadet der norm alen S3cr* 
rückung.

P u n k t  2. Uebersehung aller nach dem Ja h re  1907 an* 
gestellten Beam ten, Unterbeam ten und D iener in die nächst 
höhere Gehaltstufe; unbeschadet der norm alen Vorrückung.

P  l i n k t  3. Allgemeine Erhöhung des jetzt bestehenden 
W ohnungsgeldausm ahes um 25 Prozent.

P  u n k t  4. Einbeziehung des ganzen W iener Woh-« 
nungsgeldes zur Pensionsbemessung.

P u n k t  5. E inführung  der 80jährigen Dienstzeit fiiti 
das gesamte Personal.

P u n k t  6. Anrechnung der anderthalbfachen Dienstzeit 
fü r das Lokomotiv- und Zugbegleitungspersonal.

P u n k t  7. Alle durch die Personalkommission bisher! 
eingebrachten A nträge, wie die Forderung von Fuuktions-, 
Kassen-, Maschinenmeister-, B au- und Nachtdienstzulagen, 
K ilometergelderhöhung des Fahrpersouals, Bezahlung der 
Ueberstunden im M agazinsdienst sind neuerdings zu behandeln 
und einer günstigen Erledigung zuzusühren.

Spezielle.
A. G r u p p e  B e a m t e .

P u n k t  1. Herabsetzung der Vorrückungsfristen auf: 
zwei Ja h re  bis zum  Gehalt von 3200 Kr. im Wege der Auto­
matik.

P u n k t  2. I m  Falle Krankheit eines von der Kranken­
kassenpflicht befreiten B eam ten ist dem Betreffenden der volle 
G ehalt und das volle Q uartiergeld  durch ein volles J a h r  aus« 
zubezahlen.

B. G r u p p e  U n t e r b e a m t  e.
P u n k t  1. Allen vor dem Ja h re  1907 angestellten Unter» 

beamten sind gleich den au s dem Dienststand hervorgegan­
genen Unterbeam ten die zweijährigen Vorrückungsfristen 
rückwirkend zu gewährleisten.

C. G r u p p e  D i e n e r .
P u n k t  1. Auflassung der Dienerkategorie B und Ein* 

führimg der zweijährigen Vorrückungsfristen.
P  u n k t  2. Erhöhung des A nfangsgehaltes von 000 Kr. 

auf 1000 Kr. sowie des Eudgehaltes auf 2000 Kr.
P u n k t  3. Bedienstete, welche mindestens ein J a h r  

Lokomotiv- oder Zugsführerdienste leisteten, sind innerhalb 
von sechs in  definitiver Eigenschaft zugebrachten D ienstjahren 
zu Unterbeam ten zu ernennen, ebenso Verschuv-, Maschinen-, 
W agen-, S tcitions- und M agazinsaufseher, Kanzleigehilfen, 
Wagenschreiber und Zugsbegleiter m it Erreichung des Ge^ 
Halts von 1200 Kr.

Wünsche des Titglohnpersonals.
A l l g e m e i n e .

P  u ii 11 1. Aktivierung eines ProvisionsfondL der im  
Taglohn stehenden und provisorischen Bediensteten.

P u n k t  2. Alle durch den Arbeiterausschutz bisher ein*! 
gebrachten A nträge, wie die Förderung nach der wöcheiillichen 
Auszahlung, des Arbeitsschlusses an  S am stagen  um 12 Uhr 
m ittags und S tab ilisierung  der Arbeiter sind wieder zu be­
handeln und im S in n e  der A nträge zu erledigen.

P u n k t  3. F ü r  sämtliche Profcssionisten soll die 
wöchentliche A rbeitszeit 50 S tunden  nicht überschreiten.

Werkstätten- und Heizhauspersonal.
A. P r o f c s s i o n i s t e n .

P u n k t  1. Allgemeine Lohnerhöhung um 20 P rozent.
P u n k t  2. E inführung eines G rundlohnes von 4 Kr.
P  u n k t  3. E inführung der Lohnautomatik, und zw ar:
durch 5 J a h re  jährlich 20 H., durch 10 Ja h re  zwei- 

jährlich 20 H., durch 12 Ja h re  dreijährlich 20 H., nach einem 
J a h r  20 H.

Zulage auf den G rnndlohn, so das; m it 27 Dienstjahren' 
ein Lohn von 7 Kr. erreicht wird.

B. T a g l o h , n h e i z e r .
P u n k t  1. E inführung eines G rundlohnes von 3 Kr.

C. W e r k s t ä t t e n -  u n d  L o k o m o t i v p u t z e r .
P u n k t  1. E inführung eines G rundlohnes voir 

Kr. 3 20.
P u n k t  2. Automatische dreijährige Vorrückung^ um 

je 20 H,, so daß nach 30jähriger Dienstzeit ein Lohn von 5 Kr. 
erreicht wird.

Feuilleton.
Clne gewerkschaftliche Sonntagsandacht.

E in prächtiger Sonntagm orgen ist aufgestiegen. K lar- 
b lau überspannt der Himmel diese böse Erde m it allem, w as 
da kreucht und fleucht. D ie Sonne steht in sonntäglicher Pracht 
am Himmel und spendet noch mehr W ärm e au f die außge- 
trockneten F lu ren  und Menschen. D a  packt es mich, h inaus 
in  den kühlen T annenw ald zu gehen und dort Scfmtz zu suchen 
vor der dieses J a h r  allzu freigebigen Sonne. Ich nehme m ir 
vor, den prächtigen Sonntagm orgen au f eigene A rt zu geiiicfecn. 
Und da das Genietzen in  Gesellschaft stets besser ist, so habe 
ich einige Geister dazu eingeladen, die sowohl in  unserem 
Verein, a ls  auch im gewerkschaftlichen Leben überhaupt stets 
spuken. E s  sind dies: Sebastian Lässig, M atth ias  Leichtfertig 
und Michel Unvernunft.

M it diesen dreien begebe ich mich an  ein kühles Plätz­
chen im T annenw ald und sage ihnen: Heute wollen w ir m it­
einander den prächtigen Som m erm orgen genies-,cn, wobei ich 
m it euch einm al ein ernstes Wörtchen zu reden habe. Um was 
cs sich handelt, könnet ih r euch denken, denn auch an  einem 
S onn tag  bin ich nicht anders a ls  am W erktag; wenn und wo 
ich Gelegenheit habe, erinnere ich alle diejenigen, die ihrer 
Pflichten gegenüber der Allgemeinheit noch nicht bewutzt sind, 
daran , das; auch sie eine Aufgabe zu erfüllen haben und nicht 
n u r alles den anderen überlassen sollen. *

Zuerst will ich den Sebastian Lässig „in die K ur 
nehmen". Schau, Sebastian, du bist, zw ar M itglied unseres 
V ereines, aber dennoch mutz ich d ir gestehen, datz ich keine 
besondere Freude an d ir haben kann. D u  bist zw ar insofern 
ein rechtes M itglied, a ls  ölt wenigstens form al unseren 
(» tatu tcu  nicht zuwiderhandelst. D u  zahlst auch deinen Mo» 
natsbeitrag  regelmäßig. D am it erfüllst du eine der ersten 
Pflichten eines O rganisierten. Aber, mein F reund  Lässig, 
dam it ist nicht alles getan, w as die O rganisation  von ihren 
M itgliedern verlangen soll und mutz. Wo steckst du jeweilen, 
Wenn w ir eine V ereinsversam m lung abhalten? W arum  sieht 
m an dich nie an einer Versam m lung unserer Sektion? D u 
fcheinft e r nicht zu wissen, datz eine unserer obersten Pflichten 
auch der Versammlungsbesuch ist. W arum  kommst du nie in  
die V ersam m lung? Winke nicht ab und sage:. D a s  geht ja

ohne mich! Wie, wenn alle so dächten wie du? D ann  käme ja  
gar keiner in die Versam m lung! Wie sollten denn da unsere 
Geschäfte erledigt werden? W ir sind doch nicht n u r ein Unter» 
siütznngsvcrcin, unser oberster Zweck ist doch die Verbesserung 
unserer Lohn- und Arbeitsbedingungen. Und gehört denn zur 
E rfü llung  dieses Zweckes nicht eine ernste B eratung, um 
Über die hierzu nötigen, wichtigen Schritte  einig zu werden 
und um  dann in  geschlossener F ro n t handeln zu können?

Und dann weiter. I n  unseren V ersam m lungen werden 
auch V orträge gehalten, V orträge zur Belehrung und Auf­
klärung. D u  meinst, du habest zu Hause Bücher und könntest 
dich selbst aufklären. S o  darfst du die Sache nicht betrachten. 
D enn zunächst wirkt das gesprochene W ort besser a ls  das 
geschriebene. Und dann folgt dem V ortrag  eine Diskussion, 
und oft steht dann M einung gegen M einung. Und die ver­
nünftige Ansicht schält sich dann heraus, te ilt sich dir und uns 
allen m it und erw eitert unseren Horizont. Also lies Bücher, 
das ist gut. Aber höre auch V orträge, das ist noch besser. /

Und betrachte w eiter unsere K leinarbeit. Wie oft müssen 
w ir un s m it der D iensteinteilnng und m it noch vielen anderen 
dienstlichen Angelegenheiten befassen. DnS will alles beraten 
sein. E s sollen Beschlüsse gefatzt werden, d ie  der M ehrheit 
genehm sind. Wie sollte m an das aber tun  können, wenn alle 
oder auch n u r der grötzte T eil von un s nicht znr Versam m lung 
käme? D as  will eben alles beraten sein. D eshalb gehörst du 
in jede V ersam m lung. D u  und alle anderen Kollegen. Denn 
vergegenwärtige d ir auch, wie gut es wirken mutz, wenn w ir 
alle, alle in der V ersam m lung antreten . Unser Zusam m en­
gehörigkeitsgefühl hebt sich, unsere Zuversicht, unser Geist wird 
stärker, unser Selbstbewusstsein steigt. D as alles brauchen wir, 
um  vorwürtszukommen. D u nickst m ir zu und gibst m ir damit 
recht. Latz nun aber auch dieser Bestätigung die T a t folgen 
und komme von jetzt ab stets pünktlich in  jede Versam mlung.

R un zu dir, M atth ias  Leichtfertig. D u  w arft bisher 
just das G egenteil von unserem F reund  Lässig. D u  kommst 
stets zur V ersam m lung und redest manchmal sogar mehr a ls  
notwendig w äre. Und oft forderst du unsere Kollegen auf, recht 
tätige M itglieder zu sein. W enn du das aber tust, dann mutzt 
du auch in  jeder Richtung m it gutem Beispiel vorangehen. 
W as ich an  d ir zu tadeln habe, das ist deine Liederlichkeit im 
B eitragzahlen. Schon oft mutzte ich dich erm ahnen, deine 
M onatsm arken einzulösen. M anchmal warst du fogar schon

ausschlutzreif. Im m e r hattest du, wenn cs an s Beitragzahlen, 
gehen sollte, diese und jene' Ausrede. N ur m it Hängen und 
W ürgen gelang cs im mer, dich zur E rfüllung deiner obersten 
Pflicht zu drängen. Jaw ohl, obersten Pflicht. D enn den G rund ­
stock unserer O rganisationsm acht bilden unsere Beiträge., 
D iese flietzen alle in die eine Hauptkaffe und au s dieser w ird 
den in  Kampf und Not befindlichen B rüdern  gegeben. Wie 
denn, wenn alle im B eitragzahlen solche B um m elanten wie 
du w ären? Unser Zentralkassier hätte seine schwere Sorge, 
um das Geld fü r unsere Zwecke zusammenzubekommen. Und 
mancher, der anfänglich die besten Absichten hatte, kann später 
seiner angehäuften Verpflichtung nicht Nachkommen und ver­
fällt a ls  Restant dem Ausschlutz. Unsere Bewegung stagniert 
und der SektionSkassier kommt zu keiner regelrechten Sltit, 
rechnung.

Also in  dieser Hinsicht mutzt du besser werden. Gewöhne 
dich an  eine pünktliche B eitragzahlung. Zahle jeden M onat 
deinen B eitrag . D ann  fällt es d ir nicht schwer und du bist 
im m er m it deiner Pflicht auf dem laufenden. Und du giltst 
in  jeder Richtung den Kollegen a ls  Vorbild. . . .

N un zu dir, Michel U nvernunft. M it d ir mutz ich ein 
noch ernsteres Wörtchen reden, a ls  m it den beiden anderen .1 
W arum  bist dn im m er noch nicht M itglied unseres V ereines? 
Siehst du nicht, wie w ir un s gemeinsam wehren müssen, wenn 
w ir etw as wollen. Siehst du denn gar nicht, datz w ir im Z eit­
a lte r  der O rganisation  leben, datz die O rganisation  die I n t e r ­
essenvertretung jeder Jntercssentengruppe darstellt? Können 
vor allem w ir ohne, O rganisation  irgendwelche Macht en t­
wickeln? O, du weifet das alles recht gut. Aber es ist dein 
gleichmütiger Leichtsinn, vermischt m it einer P ortion  Egois­
m us. w as dich bisher vom B e itr itt zu unserer O rganisation  
abgehalten hat. D u denkst: D as  geht ja  auch ohne mich. Wie 
aber, wenn alle so dächten! D ann  w ären w ir vereinzelt und 
macht- und kraftlos. D u  denkst w eiter: W as die anderen 
schließlich erringen, das kommt ja  auch m ir zugute. DaS ist 
krasser Egoism us. D u  willst also ernten, wo andere gesät 
haben. I s t  das gut, ist das schön? Und w arum  das alles? D u 
willst sparen. D u  meinst es wenigstens, wenn du keinen Bei- 
trag  an die O rganisation  leistest, so könnest du d ir etwaS er­
sparen. O , e itler W ahn! Wo hast du denn deine Ersparnisse, 
zeige sic einm al. D u  hast nicht mchr erspart a ls  w ir. trotzdem 
und alledem! DaS lasse d ir aber sagen: W enn alle so dächten1

Besucht nur Lokale, in welchen der »Eisenbahner" aufliegt!
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D. V o r h e i z e r  u n d  N a c h t w ä c h t e r .
P u n k t  1. E inführung  eines G rundlohnes von 4 Kr.
P u n k t  2. Nach ein jähriger Dienstzeit definitive E r­

nennung.
BahnerhaltungSpcrsonal.

A. P r o f e s s i o n i s t e n .

P u n k t  1. Gleichstellung der Professionisten bcv Bahn- 
erhaltung m it den Professionisten der Werkstätte.

B. O b e r b a u a r b e i t e r .
P  u tt 1 1 1. E inführung eines G rundlohnes von Kr. 3'20 

bei einerTagesschicht von zehn S tunden .
P u n k t  2. Automatische zweijährige Vorrückung um 

je 20 H.
P u n k t Z .  Jenen  A rbeitern, welche bereits zwei Jah re  

dienen, ist eine über den G rundlohn reichende Zulage von
20 H. zu gewähren.

Verkehrspersonal.
A. Z u g s b e g l e i t e r .

P u n k t  1. Erhöhung des Taglohnes von Kr. 2 60 
auf 3 Kr.

P u n k t  2. Nach zw eijähriger Verwendung im  F a h r­
dienst definitive E rnennung.

P u n k t  3. Kostenlose Beistellung der Uniform.
P  u u f t 4. D ie fü r den Zugsbegleiterdienst ausge- 

nommenen und dazu qualifizierten Bediensteten sollen n u r 
zu diesen Dienstleistungen herangezogen werden.

B. V e r s c h u b p e r s o n a l .
P u n k t  1. E inführung eines G rundlohnes von 4 Kr.
P it n 1 1 2. Nach zw eijähriger Verwendung im Verschub- 

dienst definitive E rnennung.

Materialbepotarbeitcr.
A. K o h l e n a r b e i t e r .

P u n k t  1. Auflösung des Akkords und E inführung 
eines G rundlohnes von 4 Kr.

P u  li k i 2. Automatische zweijährige Vorrückung um 
;e 20 Sq.

B. M a t e r i a l m a g a z i n s a r b e i t e r .
P  it n t 1. E inführung eines G rundlohnes von 3 Kr.
P u n k t 2 .  Automatische dreijährige Vorrückung um 

;e 20 H.
Magazinsarbeiter und Akkorbante».

P u n k t  1. Auflassung des M o rd s .
^ "F ü h ru n g  eines G rundlohnes von 4 Kr.

. P u n k t  3. .lutomatische zweijährige Vorrückung um 
je 20 H.

P u n k t  4. Bei Aufrechterhaltung der M o rd e n t-  . 
lohnung eine KOprozentige Aufbesserung sämtlicher Akkord­
sätze und E inführung eines GrundlohneS fü r H ilfsarbeiter 
von 3 Kr.

Horr Direktor H e r r d e g e n  übernahm die 
Wunsche des Personals zur Weiterleitnng ein den Ver- 
moltungsrot der Gesellschaft und versprach seine mög­
lichste Unterstützung für die Durchführung der gestellten 
Forderungen.
o- ift ru wünschen, daß der Verwaltunasrat der 
E. W. A. und seine Berater die schleuniae Bcliandlima 
der gestellten Wünsche mit Rücksicht auf die kritische e,cit 
erkennen u»d in wohlwollender Weise das geben werden 
was das Personal durch Jah re  hindurch gegenüber den 
Bediensteten anderer Bahnen bisher entbehren mutzte.

D er V erlauf der Bewegung unter den 
Eisenbahnern.

Eine aufgelöste EisenLahnerversammlimg in Wien.
I m  Hotel Union tagte am Freitag den 22. v M 

-ine Elsenbahnerversammlung, in der das B e r s c h n b -  
p e r s o n a l  und die Z u g s b e g l e i t e r  ihre Forde­
rungen an die Regieruug und an das Eisenbahnministe, 
rm m  wiederholten. S ie  wurde schon nach kurzer Zeit 
und ltntcr Umstanden aufgelöst, die eine unerhörte Pro- 
Dotation der Versammlung bedeuteten. Die Auflösung 
erregte mit Recht, den stürmischesten Unwillen der Eisen- 
bahner. S ie  hatte ganz den Charakter, als wäre sie 
schon von vornherein beabsichtigt gewesen. T rifft das 
nicht zu, darin zeigt die Art, wie sich dieser Regierungs-

wie du, und wenn w ir nicht schon lange durch die Macht der 
O rganisation  unsere Verhältnisse verbessert hätten, so hättest 
du noch viel weniger a ls  du jetzt hast.

Deshalb besinne dich auf deine Pflicht a ls  wirklicher 
Kollege. T r i t t  ein in  unseren Verein, und zw ar noch heute. 
D u  hast bisher schwer an unS gesündigt; w ir hatten im mer 
Rücksicht m it d ir genommen. W ir sagten uns, einm al werdest 
du schon zu r Einsicht kommen. Also zögere nicht mehr länger, 
trerbc endlich das, w as w ir sind, w as alle denkenden Kollegen, 
werde M itglied unseres Vereines. S tehe nicht mehr länger 
abseits, sondern trete  in  unsere Reihen ein; große Aufgaben 
stehen uns bevor; da müssen alle mithelfen, wenn w ir auch 
da wieder einen Schritt vorw ärts tun  wollen. S iehe, ich reiche 
d ir die Hand, schlage ein und sei ein wackerer organisierter 
Kollege. u

Endlich versprichst du M itglied werden zu wollen. D as 
ist gut und freu t mich aufrichtig. O, ich wußte es wohl, datz 
du noch zu un s kommen werdest. S e i nun  aber auch ganz der 
unselige. Handle von nun  an  stets a ls  organisierter Kollege. 
Und beherzige auch das, w as ich unseren Freunden Lässig 
und Leichtfertig gesagt habe: S e i stets gleich pünktlich im 
Versammlungsbesuch und im  B eitragzahlen. Und verrichte 
auch sonst deine Schuldigkeit und tue überall deine Pflicht, 
Wie es einem organisierten Kollegen geziemt. . . . .

Vom nahen D orf hallen die ehernen S tim m en der 
Glocken und rufen  die G läubigen zu r Sonntagsandacht. W ir 
horchen den Tönen, allein w ir gehen nicht hin, w ir haben ja 
unsere eigene Andacht gehabt, das genügt uns. Allein das 
wollen w ir beim K lang der Sonntagsglocken einander ver­
sprechen, stets treue und aufrichtige Kollegen zu fein und 
unsere O rganisation  hochzuhalten und ih r unsere K räfte zu 
weihen, jeder an  seinem O rt.

Noch saßen w ir eine Weile und plauderten m iteinander, 
dann zogen w ir heim w ärts, das einfache M ittagsm ahl ein* 
zunehmen. W ir hatten  dabei die Befriedigung, den Sonntag- 
morgen nützlich verbracht zu haben im  Interesse einer besseren 
Zukunft unserer Sieben.

Und ihr alle, die ih r nicht dahei gewesen seid, ver­
nehmet es hier und handelt darnach, denn fü r euch ist es 
geschrieben!

Vertreter gebärdete, das; e? geradezu gewissenlos ist, einen 
Beamten von so aufreizender Unfähigkeit in eilte Ver­
sammlung zu senden.

I m  Nachstehenden der Bericht über die Versamm­
lung, die massenhaft besucht war.

I n  den Vorsitz wurden die Genossen K n e i d i n g e r ,  
K n o 1 1 e k  und M o s e r  gewählt. Genosse D e c k e r  referierte 
über die Forderungen des Verfchubpersonals, welche lauten: 
Zweijährige Automatik bis 2000 Kr. Endgehalt. Monatliche 
Verschubzulage von 24 Kr. Erhöhung des Q uartiergeldes um 
25 Prozent. Erhöhung fcef normierten Posten (Verschieber und 
Platzmeister). AuSgleichSavancement fü r alle mehrjährig pro­
visorisch Gewesenen, die trotz neun», zehn- und elfjähriger 
Gesamtdienstzeit noch immer in den Gehaltstufen von 900, 
1000 und 1100 Kr. stehen. Auflassung der Verfchubaufscher- 
posten. Zulassung der Oberverschieber zur Unterbcamlenprüfung : 
und Ernennung dieser bei freiwerdenden Posten zu Platz­
meistern.

Genosse I n n e r  H u b e r  form ulierte d i e  F o r d e -  ' 
r u n g e n  d e s  Z u g b e g l e i t u n g s p e r s o n a l s .  Diese I 
Kategorie fordert: Zweijährige Automatik bis zn 2000 Kr. 
Endgehalt. Erhöhung des Q uarti-rgeldes um  25 Prozent. E r­
höhung der norm ierten Posten (Ernennung sämtlicher Bremser 
?>u AuShilfikondukteuren. Besetzung der ZngSführerposten auf 
den Lokalbahnen sowie der W iener Stadtbahn m it Oberkon- 
duktenren. Ernennung der M anipulanten bei Erreichung von 
1200 Kr. nach durchlaufender S tu fen leiter (G üterzug, P er- 
fonenzug) zu Oberkondukteuren. AuSgleichSavancement für alle 
mehrjährig provisorisch gewesenen Bremser, die trotz neun-, 
zehn- und elfjähriger Gesamtdienstzeit noch im mer n u r 900, 
1000 und 1100 Kr. beziehen. Regelung der Dienst- und Ruhe­
zeiten. 30 Prozent D ienst; nach je zwei außer HauS verbrachten 
Nächten die dritte zu Hause, und zwar von F rüh bis zum 
Abend des nächsten Tages. Unbedingte Einhaltung des freien 
Tages und dort, wo ein vierzig- und fünfzigtägiger T u rn u s  
m it n u r einem freien Tag besteht, einen zweiten freien Tag 
m it zwei Nächten. D ie nächtlichen Dienststunden sind sowohl 
in Bezug auf den T u rn u s a ls  auch auf die Entlohnung andert­
halbfach zu rechnen. Gleichstellung der Stundengelder.

Die beiden Referate fanden stürmischen Beifall. Genosse 
I n n  e r  H ub e r  verlas eine weitere Resolution. S ie  enthält 
die F o r d e r u n g e n  d e ?  V e r s c h u b p e r s o n a l s  u n d  
d e r  Z u g s b e g l e i t e r ,  schildert die Unmöglichkeit, bei der 
jetzt waltenden T euerung m it den bestehenden Löhnen auSzu- 
fomtnen, hebt die im mer mehr und mehr steigenden Dienst­
leistungen der beiden Kategorien hervor und beauftragt die 
Gewerkschaft, dem Eisenbahnministerium nochmals eindringlich 
zu erklären, wie groß bic Not des Verfchub. und Zugbeglei­
tungspersonals geworden ist, die ein längeres Zuw arten u n ­
möglich macht. Die Resolution sagt schließlich: W ir sind ent­
schlossen, einen Kampf, wenn m an ihn uns aufzwingt, m it aller 
K raft zu führen.

Die Verlesung der Resolution weckte stürmische Z u­
stimmung.

Nun ergriff Abgeordneter T o m  schik  das W ort, der 
erklärte, daß die Z entrale die Forderungen des Verschub- und 
Zugbegleitungspersonals m it aller Entschiedenheit vertreten 
werde. E r besprach dann die entfeVIiche Teuerung und erklärte, 
daß die Eisenbahner wohl wußten, welch große V erantw or­
tung sie bei einem Kampfe zur Durchsetzung ihrer Forderungen 
trügen. Die Regierung würde da eventuell m it G ew altm aß­
regeln einsetzen.

Hier ertönten auS -der Versammlung einige Zwischen­
rufe, die den Negierungsvertreter veranlagten, dem Vorsitzen­
den zu erklären, d a tz  e r  Z w i s c h e n r u f e  n i c h t  d u l d e n  
k ö n n e.

D ieser sonderbare Einspruch des RegierungSbertreterS 
erregte natürlich die Versammlung außerordentlich. Als es 

-etwas ruhiger geworden w ar, erklärte T o m s c h i k :  Ich möchte 
schon bitten, daß der H err V ertreter der Regierung etwas 
weniger nervös ist. Die Zwischenrufe mögen vielleicht nicht 
am Platze gewesen sein; aber sie zn verbieten, das geht nicht 
an ! (Tosender, anhaltender Beifall.) Diese Nervosität hat 
liverhaupt keinen Zweck W ir können verlangen, daß die Re­
gierung unsere Forderungen anhört. S ie  hat auch keine Ur­
sache, die Leute noch mehr zu reizen, a ls  sie schon gereizt sindl

Nach diesen Worten, denen wieder anhaltender Bei­
fall folgte, erhob sich der Regierungsvertreter und er- 
klärte die Versammlung für a u f g e l ö s t .

Die Auflösung erregte stürmischen Widerspruch. 
Die Erregung stieg immer mehr und es bedurfte der 
größten Mühe Tomschiks und des Vorsitzenden, die Ver- 
fanimelten zn beruhigen und zum Verlassen des- Saales 
zu bewegen.

Hatte der Regierungsvertreter für Aufregung im 
Saale gesorgt, so tat dies auf der S traße die Polizei. 
Wie aus der Erde gestampft gab es da plötzlich eine 
Menge von Polizisten, von denen sich einige ganz außer­
ordentlich brutal benahmen. Einer von ihnen zeichnete 
sich besonders ans. Als sich wegen einer Arretierung 
die Leute ansammelten, griff er nach dem Säbel und 
ihn lockernd schrie er: ,,G le ,i i s  d e r  S ä b e l  l)er* 
a u ß e n  u n d  ü b e r  d i e S c h ä d 'ln l"

Diese freche Aeußerung war natürlich nur geeig­
net, die Erregung der Bedrohten zu steigern, und die 
Ansammlungen dauerten um so länger.

Nachrichten aus der Provinz.
Massenkundgebungen in  Linz.

D ie Eisenbahner hielten am Mittwoch den 20. v. M . 
eine D em onstrationsversam m lung wider die Teuerung, welche 
einen Besuch aufw ies, den der Volksgarten in Linz feit der 
W ahlrechtsdemonstration kaum gesehen haben dürfte. Z ahl­
reiche Besucher fanden keinen E inlaß  mehr und mußten um» 
kehren, im S aa le  preßten sich zirka 4000 Menschen zusammen.

Genosse W e i s e r  erüffnete die Versam mlung und ge­
dachte der schwerwiegenden Ereignisse, die sich die letzten Tage 
in  W ien abgespielt und der furchtbaren E rb itterung  des Vol­
kes in  Oestereich über die unfaßbare Gelassenheit der Regie­
rung. D ie nächsten Tage schon müssen den österreichischen 
Eisenbahnern klar und deutlich zeigen, wie sich Bic Eisenbahn­
verw altung zu den berechtigten und ernsten Forderungen des 
Eisenbahnpersonals stellt. D er ungeheure Zudrang zu den 
Eisenbahnerversam mlungen müsse der Regierung zeigen, wie 
fest die Eisenbahner entschlossen sind, ihre Sache endlich zum 
S iege zu führen.' (Stürmische Zurufe.)

I n  das Präsid ium  wurden gewählt: W e i s e r  (Vor­
sitz), H a 11 i n g e r, © h a r t  und Hi r s c h .

Genosse W e i s e r  erteilte  hierauf Genossen S o m i t s c h  
aus W ien zur T agesordnung: „D i e w i r t s c h a f t l i c h e
L a g e  u n d  d i e  F o r d e r u n g e n  d e r  E i s e n b a h n e r "  
das W ort.

Genosse S o m i t  sch, stürmisch begrüßt, gedachte zu. 
nächst der furchtbaren Ereignisse in  W ien. I n  de« nächsten 
T agen müsse die Entscheidung de§ Eisenbahnm inisterium s 
fallen, aber nach all oetn, w as bisher über die Absicht der 
Eisenbahnverwaltuilg durchfickerte, scheint die Regierung den

kisenbahnern gegenüber an  der bisher gewohnten unaufrich­
tigen H altung festhalten zn wollen. I n  W ien habe der Un­
wille de? Volkes endlich m it einer Katastrophe eingesetzt und 
nun will Gautsch (brausende P fu irufe) die Schuld auf andere 
abweisen. S in d  vielleicht die Eisenbahner, die hungernden A r­
beiter, die notleidenden kleinen Beamten und G ewerbetrei­
benden schuld daran, daß sie nicht mehr zu essen haben? W ir 
schleudern der Regierung und den bürgerlichen Parte ien , 
welche die V erantw ortung tragen, daß Not und Elend die 
Massen zur Verzweiflung treiben, die schärfsten Anklagen ent- 
gegen, die gegen die sträflichst vernachlässigte V erantw ortung 
gerichtet werden können. M an kann sich nicht wundern, wenn 
die von Verzweiflung Gepeitschten schließlich revoltieren und 
zngreifen, wo sich ihnen n u r eine Handhabe bietet. D ie alte 
abgebrauchte. Phrase der Regierung, kein Geld zu haben, wenn 
ihre Angestellten auch n u r die Bescheidensten Erhöhungen ihrer 
Bezüge fordern,, werde ntan nicht mehr gelten lassen, da jede 
Tagung des P a rlam en ts  den Beweis liefere, daß man das 
Seid  fü r den M ilita rism u s ununterbrochen m it vollen H än­
den fiinauiw erfe. D ie A grarier haben 54 M illionen fü r eine 
ViehverwertungSzentrale erhalten, kein wirklicher B auer werde 
au s diesem Fonds nu r einen Heller zu sehen bekommen. F ü r  
den Fremdenverkehr hat sich die Regierung 20 M illionen ins 
Budget stellen lassen und wenn die Kartelle, die das Volk m it 
raffenden Händen berauben, in  angebliche Schwierigkeiten ge­
raten, fo ist die Regierung zur S telle und holt M illionen aus 
dem Staatssäckel, um die M illionäre noch reich-r. zu machen. 
D ie Staatsschulden sind in  den letzten vier Jah ren  von 9 auf 
12 M illiarden angewachfe» — kurz, Geld ist in Oestereich in  
Hülle und Fülle, im lleberfluß vorhanden für. K m onen und 
Kriegsschiffe, fü r die A usbeuter und Machthaber im S taa te , 
n u r fü r das Volk, fü r die Unterstützung der ehrlichen Arbeit 
ist kein Geld da. Auch w ir A rbeiter steuern, steuern furchtbar, 
sind auch bereit, O pfer fü r den S ta a t  zu bringen, aber von 
oben muß m it den S teu e rn  und O pfern angefangen werden. 
(Brausende Zurufe,)

Nachdem noch die Genossen W e i g u n v, S  ch in i d« 
H u b e  r, W i n d h a g e r ,  G  r  u b e r,  G r i n z i n g e r  und 
Genossin B e u t e l  m a i e r  gesprochen hatten, wurde die V er­
sam mlung nach einem Schlußwort deS Genossen S o m i t f c h  
geschlossen. 4

Nachträglich m uß auch noch von der gleichfalls impo­
santen M a s s e n ! )  e,rs a in m l u n g gesprochen werden, die 
bereits im August tagte und in  der ebenfalls zu den F o r­
derungen der Eisenbahner S tellung  genommen wurde. (St- 
nassen S o m i t f c h ,  H a t t i n g e  r,  G r  ü b e r  und I .  G r i l l  
referierten. D ie beiden Riesenversammliingen sind ein deut­
licher R aßstab  fü r die S tim m ung unter dem Linzer Personal.

Eine zweite M assenversammlung in Salzburg.
• <

Am S am stag  den 23. v. M. fand in P flanzm annS S a a l 
und G asthauslokalitäten wieder eine Versam mlung der S a lz , 
burger Eisenbahner statt, die geradezu überw ältigend besucht 
w ar. D er S a a l w ar dicht gefüllt und in dem anschließenden 
großen Gastzimmer standen1 die Teilnehm er Kopf an  Kopf und 
lauschten m it fieberhafter S pannung  den W orten der Redner.

Genosse Adolf M ü l l e r ,  m it großem Beifall begrüßt, 
e rläu terte  nun  erschöpfend die Forderungen und das Vor­
gehen bei den V erhandlungen m it der V erwaltung. D ie V er­
w altung hat vorläufig zwei Dicnsibesehle herausgegeben, wo­
von der eine Freifahrscheine zur monatlichen F ah rt in O rte, 
in  denen Lebensrnittel billiger zu haben sind, der andere 
Frachtenfreiheit fü r Lebensm ittel bis zu 500 Kilogramm vor­
sieht. D as  P ersonal wird ja gewiß Erleichterungen nicht zurück­
weisen, wenn aber die V erw altung glaubt, dam it auf die F o r­
derungen eingewirkt zu haben, so müssen w ir eine solche so­
ziale Fürsorge a ls  Augenauswischerei bezeichnen. Eine E in ­
gabe au s V orarlberg charakterisiert diese Dienstbefehle damit, 
daß sie F reikarten und Freifahrtscheine nach Argentinien, 
Belgrad und der Schweiz verlangt.

Genosse M ü l l e r  ersucht die Versammelten, d e n  
K a m p f  n i c h t  a m  1. O k t o b e r  z u  b e g i n n e n ,  s o n ­
d e r n  a b z u w a r t e n ,  w a s  d a s  P a r l a m e n t  f ü r  
e i n e  H a t u n g  e i  n i m m t  und schließt: D ie Regierung
w ird alle M aßregeln im  Falle eines Kampfes gegen un s e r­
greifen und w ir kennen bereits eine Reihe derselben, die im 
M inisterium  erwogen wurden. D ie beste A ntw ort darau f ist, 
d a ß  w i r  a l s  g e s c h l o s s e n e  O r g a n i s a t i o n  d e n  
K a m p f  b e g i n n e n .  D e s h a l b  h i n e i n  i n  d i e  O r>  
g a n i f a t i o n ! (Stürmischer, nicht endenwollender Beifall.)

Nach M üller spricht u n te r brausender Zustimm ung 
Landtagsabgeordneter P r e u t z l c r .  C r brandm arkte das 
Vorgehen unserer Feinde und erörterte die G rundlagen, auf 
der die Eisenbahner den Kampf furchtlos aufnehmen können. 
Diese G rundlage heißt O rganisation . Verlassen S ie  sich nicht 
auf den Beam tenverein, der u n te r dem Protege der Tcue- 
rungSpolitiker auf tr it t , heute aber starke W orte findet. Auch 
die Beam ten müssen aus der heiligen Quelle der S o lid a ritä t 
des klassenbewußten P ro lila ria tS  schöpfen, wenn sie ihre Lage 
verbessern wollen, nicht die B eam ten werden Ih n en  daher 
helfen, sondern S ie  müssen den’ Beam ten Helsen. W enn 
u n te r den M aßnahm en der R egierung auch der A ngriff auf 
die O rganisation  sein sollte, so beugen S ie  vor und treten 
S ie  alle dieser O rganisation  bei, daß dieselbe ein. unzerstör­
bare, unauflösbare K raft wird. (S türm ischer Beifall.)

M it der Annahme einer im S in n e  der Redner gehal­
tenen Resolution wurde die erregte und imposante Kundge­
bung geschlossen.

Miihrifch-Schönberg.

I n  einer sehr stark besuchten V e r s a m m l u n g  nah» 
men hier kürzlich die Eisenbahner aller Kategorien zur h e rr­
schenden Lebensm ittelteuerung S tellung. A nlaß dazu w ar die, 
jüngst in  W ien stattgefundene Reichskonferenz der Eisen­
bahner, von der w ir schon berichtet haben. D ie E rregung ob 
der ungeheuren Preissteigerung aller Lebensm ittel kam .auch 
in  dieser Versam mlung stark zum Ausdruck. Genosse K a r g e r  
erösfnete die Versam m lung und fungierte a ls  Vorsitzender. 
Genosse H e i l e r  berichtete a ls  D elegierter _ der Konferenz. 
E r besprach die Ursachen der Teuerung und ihre Folgen fü r 
die arbeitende Bevölkerung. E r wicS darauf hin, daß man 
n u r  dadurch wieder rin  Gleichgewicht im H aushalt des A r­
beiters herbeiführen kann, daß inan bestrebt sein muß, durch 
Lohnforderungen feine Verhältnisse besser zu gestalten. D azu 
bedarf es aber einer starken O rganisation. Redner besprach 
dann eingehend den Zweck, den V erlauf und das R esultat der 
Eisenbahnerkonferenz. Zum Schlüsse erm ahnte der Redner die 
Anwesenden, treu  und fest zur O rganisation  zu stehen, um 
fü r kommende Kämpfe gerüstet zu stehen. (Lebhafter Beifall.) 
H ierauf sprach a ls  zweiter D elegierter Genosse B ö ß, der 
gleichfalls einen Konferenzbereicht brachte. W enn die V or­
bereitungen getroffen und die Gelegenheit da sein wird, dann 
werden die auf der Konferenz gewählten Exekutivorgane en t­
scheiden. D er Redner appellierte an die V erfrm m elten, dahin 
zu trachten, daß jeder Eisenbahner seiner O rganisation , näm ­
lich dem Allgemeinen Rechtschutz- und GcwerkschastSverein, 
angehöre. (Lebhafter Beifall.) Genosse K l i n g e r  sprach im 
Namen der Gewerkschaftskommission und versicherte die Eisen­
bahner der S o lid a ritä t der übrigen Arbeiterschaft. I n  der D e­
batte sprachen noch d ir ©ctiaflen §  e c * o imd B o tz , worauf

MF" Sorget dafür, daß der «Eisenbahnen anch vom reisenden Publikum gelesen werde! '‘*352



Seite 4 _ „Der Gisend,thnev.- Nr. 23
»    TT ' M., - ■ -..................  ■- 1̂. I , - I  -.....   ,... I. i. ..I., I j I. L ' f

nach einem Schlußw ort des Vorsitzenden die Versam m lung ge­
schlossen wurde, die nicht verfehlen wird, auch die bis jetzt 
Fernstehenden der O rganisation  zuzuführen,

Aussig.
Am 25. Septem ber fand in  H o y e r  3 S nalo ln litä tcn  

eine freie Eisenbahnerversam m lung statt, in  welcher die Eisen­
bahner Nordböhmens gegen die T euerung S tellung nahmen. 
D ie Versam m lung w ar von den Bediensteten der hier ein­
mündenden drei Bahnen massenhaft besucht. Zu dem einzigen 
Punkt der Tagesordnung: „Die Forderungen der österreichi­
schen Eisenbahner" sprach Genosse Rudolf M ü l l e r  aus 
W ien. Derselbe w ies in  seinem zweistündigen R eferat auf die 
Folgen des neuen Z olltarifcs hin und geißelte das V erhalten 
der bürgerlichen V ertreter im  P arlam en t, die alle A nträge, 
durch welche eine M ilderung der jetzigen Verhältnisse bezweckt 
werden sollte, abgelehnt haben. Dadurch sei die arbeitende 
Bevölkerung zu r Verzweiflung getrieben worden. D ie W ir­
kungen dieser Ursachen haben sich auch in  den letzten traurigen  
Ereignissen in W ien gezeigt. W enn die Eisenbahner durch 
diese Verhältnisse zu Forderungen gezwungen werden, so han­
deln sie in  Notwehr. Sollte cs dabei zum Kampf? kommen, 
den gewiß niem and wünscht, dann wird dieser Kampf m it 
eiserner S o lid a ritä t geführt werden müssen. D ann  sprach Ge­
nosse B e u t e l im Namen der organisierten Arbeiter, auf 
deren S o lid a ritä t die Eisenbahner im Ernstfälle gewiß rech­
nen können. D ie erregte S tim m ung der Versammelten, un ter 
denen auch eine größere Anzahl Beamte waren, zeigte, daß 
auch die Geduld der Eisenbahner Nordböhmens erschöpft ist.

Attmrng-Holzleithen.
H ier fanden kürzlich zwei gut besuchte Versam mlungen 

statt. Am 17. Septem ber in  Holzleithen, wo Genosse D  o r  n e r  
über die Reichskonserenz berichtete. Am 24. Septem ber in  Att* 
nang, wo Genosse Adolf M ü l l e r  über: „Die Teuerung und 
die Eisenbahner." referierte. I n  beiden O rten  sind massenhaft 
B e itritte  zu verzeichnen.

Bregenz.
Am 18. Septem ber fand im  Gasthaus „zum S te rn "  in  

Vorkloster eine, stark besuchte Eisenbahnerversam m lung statt, 
in  der GenosieGH a i n  z l Über die am  3. Septem ber stattge- 
fundcVtc Reichskonferenz B erich terstatter,:. W eiters sprachen 
noch die Genossen E  r  t l und H r  u s ch k a.

D ie A usführungen der Redner wurden m it größter 
Aufmerksamkeit verfolgt und durch erregte Zwischenrufe u n te r­
brochen. D ie E rb itterung  ist auch hier eine große.

Aus Brünn

schreibt m an uns über die dort stattgefundene großartige 
Massenversammlung: Selbstverständlich bifden bei allen
größeren Volksbewegungen die Betriebszentren den M itte l­
punkt des allgemeinen Interesses. Also ist es n u r logisch, daß 
die Blicke der mährischen Eisenbahnbediensteten gespannt nach 
B r ü n n ,  der Landeshauptstadt, und einer, der m it B ahn­
personal meistbesetzten S ta tio n  M ährens gerichtet sind. D es­
halb haben auch die von hier ausgehenden Kundgebungen 
einen um  so ernsteren Charakter. D ie B runner Eisenbahner 
haben auch in  der gestern hier abgehaltenen Massenversamm­
lung bekundet, daß sie sich der Wichtigkeit deS Augenblicks so­
wohl a ls  auch der Wichtigkeit ihres Postens im Falle eines 
Kampfes bewußt sind. D ie Abhaltung der Versammlung w ar 
ursprünglich für den großen S a a l  der Schwechater Bierhalle 
geplant. Doch fchon eine halbe S tunde vor deren Eröffnung 
geigte sich der geräumige. S a a l  a ls  zu klein und mußte der 
gewiß dreifach größere R estaurationsgarten fü r die Versamm­
lung benützt werden. Aber auch dieser w ar in wenigen M i­
nu ten  bombenvoll und Hunderte Besucher drängten sich stehend 
im  Vorder- und H interteil des G artens. Selbst die bürgerlichen 
B lä tter, die ja  nicht gewohnt sind, den Besuch sozialdemo­
kratischer Versammlungen zu überschätzen, konstatieren „weit 
mehr a ls  1000 Teilnehmer".

Z u r Leitung derselben wurden gewählt die Genossen 
Jo h an n  W e i n e r ,  Josef J a n o u Z e k ,  Josef P f e f f e r ,  
Gottlieb S e h n a l ,  P a u l K o p e t z k y  und Siegfried R i e s e n -  
f e l ö. Als erster Redner zu dem einzigen Punkt der Tages­
ordnung „Die Teuerung und die Forderungen der Eisen­
bahner" ergriff, stürmisch akklarniert, Reichöratöabgeordncter 
Genosse T  o m f ch i I das W ort, welcher in  mehr a ls  einstündi- 
Cer, großzügig angelegter Rede ungefähr folgendes anführte:

B is zum ersten Kampf oer österreichischen Eisenbahner 
im  Ja h re  1905 stieg die Teuerung bis zur Unhaltbarkeit. Die 
O rganisation unternahm  zw ar schon in  den früheren Jah ren  
alle möglichen Schritte gegen die Teuerung und w ar bestrebt, 
Verbesserungen fü r das Personal zu erwirken. Aber die uns 
dam als zu Gebote gestandenen M itte l waren nicht ausgiebig 
genug. D ie Bahndirektionen gaben stets n u r leere Versprechun­
gen und die O rganisation w ar zu schwach, um  die M hnver- 
w altungen zur Einlösung der Versprechungen anzuhalten. 
Erst die allgemeine politische und wirtschaftliche Lage im Jah re  
1905 brachte die Unzufriedenheit des Personals offen zum 
Durchbruch. D ie damaligen Erfolge unseres Kampfes waren 
m inim al, denn die O rganisation w ar zu schwach. Bei den 
k. I. S taa tsbahnen  ging es noch an , denn die Regierung sagte 
gu, daß nebst der augenblicklichen Zugeständnisse noch eine 
Reihe von weiteren Forderungen des Personals binnen der 
nächsten zwei bis. drei Ja h re  durchgefichrt werden würden.

Anders w ar e8 bei den Privatbahnen, welche keine Z u­
geständnisse machen wollten. Infolgedessen w ar die O rganisa­
tion  gezwungen, auf den Privatbahnen im  Ja h re  1907 den 
Kampf neuerlich aufzunehmen. D am als  machte m an der O r- 
gam fation Vorwürfe, daß sie nicht auch auf den k. k. S ta a t s ­
bahnen den Kampf führe. D as ging aber nicht im Hinblick 
au f die von der Regierung bedingte dreijährige Frist, binnen 

''welcher noch manches zugunsten der Bediensteten durchzu- 
-führen w ar. I m  Jah re  1908 w ar nun  diese Frist verstrichen. 
.D ie O rganisation leitete vorzeitig genug parlamentarische 
Schritte ein und verlangte 20 M illionen Kronen. D er A ntrag 
wurde von der bürgerlichen M ehrheit des P a rlam en ts  ab­
gelehnt. Als aber die Bediensteten draußen dagegen pro­
testierten, wurden uns vom P arlam en t 8S  M illionen Kronen 
bewilligt. W eil dieser B etrag  zu gering w ar, gab cs n u r  noch 
etneS: I n  den Kampf zu treten.

 ̂ '«?Edner bespricht nun  näher die damalige S itu a tio n  
und fahrt dann fo rt: H ätte die Regierung die Zugeständnisse 
tnx G esamtbetrag von 14 M illionen Kronen rasch durchge­
führt, hätten die Eisenbahner davon etw as gespürt. S o  aber 
verschleppte m an die Durchführung der Zugeständnisse ins 
Unendliche, so daß der ganze Effekt derselben verlorengehen 
mußte. Und Heute noch sind viele Zugeständnisse ausständig. 
S o  die Regelung der Urlaube, die Gewährung der Nacht- 
dienstzulage fü r das Wächtcrperfonal und die Nachtdienst ans- 
übenden Bediensteten und Arbeitergruppen, die Regelung der 
Arbeitszeit und Loh^vorrückung fü r Arbeiter, die Verbesse­
rung  der Perfonalnorm ierung. entsprechend dem tatsächlichen 
Bedarf, M aßnahm en gegen die W ohnungsnot und andere 
Zugeständnisse mehr. W enn heute das Eisknbahnministerium 
behauptet, daß ihm die Forderungen des Personals nicht be­
kannt feien, dann ist dies einfach nicht wahr. D ie Regierung 
h a t auch Kenntnis von der furchtbaren Teuerung, aber sie 
unternimmt nichts gegen dieselbe. Will sie aber da nichts tun. 
dann m uß sie das P ersonal so bezahlen, daß dasselbe leben 
kann. D er Verweis auf die schlechte Verzinsung der Investi­
tionen der Staatsbahnen kann da nicht a ls  stichhältig er­

scheinen. Seinerzeit wurden mehr a ls  zwei M illiarden Kronen 
iit der Eisenbahnpolitik verwirtschaftet und den Aktionären in 
den Rachen geworfen. Dieser Schuldenteil ist auf ein anderes 
Konto unserer Staatsschulden umzubuchen, damit das S taa ts»  
bahnenbudget von dieser ihm gar nicht gehörenden Last be­
freit werde und dann wird m an sehen, daß die S taatsbahnen  
aktiv sind.

Redner bespricht weiters die jetzt gegebene Lage, er­
wähnt die Konferenz vom li. Septem ber 1911 und ihre Be­
schlüsse und schließt seine sehr gediegenen und lehrreichen Aus­
führungen unter brausendem Beifall der Versammelten.

Sekretär Genosse K o r a n i * a  bringt ein R eferat in  
tschechischer Sprache, welches von der Versammlung m it wieder­
holten Beifallsstürmen begleitet wurde. E r zog vorerst eine 
Para lle le  zwischen der S itu a tio n  von heute und jener vom 
Ja h re  1905, hob den Kampf um die politische Macht des P ro ­
le ta ria ts  hervor und betonte, daß es nun  gilt, die errungene 
Macht zum Wohl der arbeitenden Klasse nuSzimützcn. D a 
aber unsere politische Macht noch lange nicht entscheidend sei, 
müsse durch gewerkschaftliche Kämpfe um so mehr nachge­
holfen werden, a ls  die österreichische Regierungen unfähig zu 

. feilt scheinen, aus der Geschichte zn lernen. Auf die Teuerung 
übergehend, besprach Redner deren Ursachen und markierte 
in scharfen Konturen die unglückselige österreichische Politik, 
wobei er die H altung der Regierung einer schneidenden Kritik 
unterzog. E r kam dann aus die jetzige Bewegung der Eisen­
bahner zu sprechen und schließt m it dem Hinweis auf die 
Notwendigkeit der Einheit alter Eisenbahner in  der gewerk­
schaftlichen O rganisation.

Landtagsabgeordneter Genosse E l d e r  s ch fand ebenso 
kräftige wie zutreffende Worte zur Charakterisierung eines 
„Rechtsstaates", der seine Bediensteten hungern läßt.

Gcwerkschaftsfckretär Genosse J u r a  konstatierte, daß 
die Sache der Eisenbahner zugleich auch Sache aller anderen 
P ro le tarier sei. Diese erblicken in  den Eisenbahnern die P io ­
niere, welche die Arbeiterschaft zu unterstützen bereit sei.

ReichSratSabgeordneter Genosse T  u s a r  wünscht n a ­
mens der tschechoslawischen sozialdemokratischen Abgeordneten 
und seiner P a rte i, die Eisenbahner in  ihrem Kampf zu un ter­
stützen.

Genosse Eduard B  u r  i a rt sprach fü r die tschechisch- 
zentralistische sozialdemokratische P a rte i. E r versicherte in  ein­
drucksvollen W orten die Eisenbahner der Unterstützung seiner 
P arte i.

F ü r  den '„Reichsbund" spricht H err P a w e l k a ,  der 
erklärte, der „Reichsbund" sympathisiere m it dem Kampf der 
sozialdemokratischen Eisenbahner und erkläre sich m it deren 
Vorgehen solidarisch. j

Es sprachen, noch die Genossen I a n a n i e k ,  W e i n e r  
und S  e h n  a  l, w orauf die in  der Reichskonserenz am  3. S ep­
tember angenommene Resolution verlesen und einhellig zur 
K enntnis genommen wurde. Um 11 Uhr nachts wurde diese 
imposante Versammlung geschlossen. Die Besucher zogen scharen­
weise durch die Gassen und besprachen lebhaft die Dinge, die 
kommen sollen.

P re tau .

Hier fand am 26. Septem ber im  großen Brauhaus» 
faal eine von den beiden O rtsgruppen der sozialdemokratischen 
Eisenbahnerorganisation einbcrufene Eisenbahnerversamm­
lung statt, die von über 1000 Eisenbahnern aller Kategorien be­
sucht war. I n  der Versam mlung kam die tiefgehende E r­
regung des Gesamtpersonals in  gewaltiger Weise zum Aus­
druck. D as R eferat über die Teuerung und die Eisenbahner 
erstatteten Genosse K o r  a n d  a  aus B rünn  (tschechisch) und 
Genosse N i e ß n e r  (deutsch), über die Forderungen und die 
Bewegung der Eisenbahner referierte Genosse Adols M ü l l e r  
au s W ien .in deutscher und Genosse K u c e r  a  vom Lokomotiv­
führerverein in  P rag  in tschechischer Sprache. I n  stürmischer 
Zustimmung erklärten .sich die Versammelten bereit, uner«* 
müdlich den Kampf gegen die Teuerung m it der gesamten Ar­
beiterschaft zu führen und insbesondere un ter allen Umständen 
um die Erreichung der gestellten Forderungen zu ringen. S o  
groß die Erregung un ter den Versam melten w ar und alle An­
wesenden einmütig und energisch die sofortige Erfüllung der 
Forderungen verlangten, fanden auch die A usführungen der 
Referenten einmütige Zustimmung, daß von den V ertrauens- 
m ännern vorerst alle M itte l und Wege eingeschlagen werden 
müssen, die geeignet erscheinen, um  durch Verhandlungen zu 
Erfolgen zu gelangen. D ie Versammlung erklärte, m it dem 
eventuellen Kamps zuzuw arten, bis die V ertrauensm änner der 
sozialdemokratischen Eisenbahnerorganisation das S ig n a l zum 
Kampfe geben. D ie Versammlung drückte durch Erheben von 
den Sitzen den O pfern vom 17. Septem ber das Beileid aus.

Zu gleicher Zeit tagte in  einem anderen Lokal eine Ver­
sammlung der deutsch-tschechischnationalen Eisenbahnervereini­
gungen, an  welcher größtenteils die Nordbahnbeamten der 
Strecke W ien-Krakau, die den nationalen Vereinigungen ange­
hören, teilnahmen. Bemerkenswert ist von dieser Versammlung 
der Umstand, daß seitens der nationalen Abgeordneten U l r i c h  
und B u r  i v  a l d e r  1. Oktober a ls  Kam pfterm in genannt 
wurde, obwohl auch die nationalen Vereinigungen ursprünglich 
auf eine Aktion im  P arlam ettf verwiesen, die m it der E r­
öffnung des P a rlam en ts  am  6. Oktober einfetzen wird. Jeden­
falls wollen diese Abgeordneten die Erregung der Eisenbahner 
dazu benützen, um  sich durch den Ausbruch des Kampfes am 
1. Oktober der Abstimmung im P arlam en t zu entziehen.

Grost-Wisterniy bei Otmiitz.
Hier wurde am  24. v. M . eine Eisenbahnerversamm­

lung abgehalten, in  der Genosse M  a  u I a  referierte. Am selben 
Tage fand eine Eisenbahnerversammlung in S t a n d i n g  
statt. D as  R eferat in  dieser Versammlung erstattete Genosse 
K o v a n b a.

* **■

Eine deutschnationnlc Irreführung.
W ir lesen in der „Innsbrucker Volkszeitung", daß 

der bekannte Führer der Innsbrucker Neichsbündler, In -  
genienr S  u s k e, am Montag früh, als er mit dem Zug 
210/W in Innsbruck ankam, Sndbabnbeamten gegen- 
über erklärt haben soll, daß auch die sozialdemokratische 
Gewerkschaft an der Konferenz der Beamten in Wien 
teilgenommen und an dem Beschlüsse, der Negierung ein 
Ultimatum auf den 30. September zu überreichen, mit­
gewirkt habe.

D i e s e  M i t t e i l u n g  t ft  n a t ü r l i c h  u n ­
w a h r  u n d  v o l l s t ä n d i g  a u s  d e r  L u f t  ge ­
g r i f f e n .  S ie  verfolgt offenbar den Zweck, die E i n ­
h e i t  d e r  E i s e n b a h n e r  z u  stö r e n und durch 
I r r e f ü h r u n g  der Mitglieder der Gewerkschaft diese 
in das Schlepptau der Nationalen zu nehmen.

Gelesene Nummern des „E isenbahnen wirst 
man nicht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

Teuenmgrretzolterr.
Die Schüsse von O ttakring sind verhallt', und die 

Opfer der alten österreichischen Regierungsweisheit 
sind unter kühlem Nasen gebettet. Die große und macht­
volle Demonstration der W iener Arbeiterschaft gegen 
die Teuerung hat am 17. d. M . einen tragischen A us­
gang genommen, zwei Menschenleben und viele, die 
schmerzlich verwundet darniederliegcn, sind die B lu t­
zeugen für jene Zustände, die in der letzten Zeit immer 
drückender auf der Arbeiterklasse und dem gesamten 
bürgerlichen M ittelstand lasten. Die Vorfälle, die sich 
im Anschlüsse an  die Dcm onstrationsvcrsam m lnng 
im Wiener R athaus ereignet haben, verdienen sicher­
lich mehr a ls  das tiefernste M itleid m it jenen, die 
der Zufall zu Opfern der M ilitärsalven und Polizei­
säbel gemacht hat. Die Erkenntnis wenigstens sollte 
u n s heute allen gemeinsam sein, das; es höchst an  
der Zeit wäre, daß diese Opfer nicht umsonst gefallen 
sein sollten. Wien hat eine Revolte gesehen, wie m an 
sie im Zusammenhang m it dcn Demonstrationen der 
Arbeiterschaft wohl niem als gekannt hatte. Die W iener 
Bevölkerung im allgemeinen ist nicht von der im pul­
siven Leidenschaft erfüllt, die sich leicht und grundlos 
zu T aten verleiten läßt, wie m an sie an diesem ver­
hängnisvollen S onntag  gesehen hat. Und die Arbeiter­
schaft vor allem, ist in m ustergültiger D isziplin ge­
schult, und hat durch ihre Besonnenheit oft genug das 
gesamte A usland in S tau n en  gesetzt.

M an wird also für die außergewöhnlichen V or­
fälle dieses S o n n tag s  auch außerordentliche Beweg? 
gründe fliehen müssen. Das; diese Gründe tief liegen 
und gleichsam aus einem übervoll gefüllte» Reservoir 
an  Em pörung uud M ißstimmung kommen, ist nach 
der ganzen Sachlage so klar uud selbstverständlich, 
daß darüber wohl kaum gesprochen zu werden braucht. 
Wie allgemein heute auch die Em pfindung ist, daß 
hier die Schuld der Regierung eilt übervoll gehäuftes 
M aß an Not und E rbitterung bewirkt hat, beweist die 
Tatsache hinreichend, daß die gesamte, nicht von der 
österreichischen Regierung bestochene Auslandspresse 
einmütig deren zaudernde H altung in der Fleisch­
frage und die seit Ja h re n  verfolgte Agrarpolitik ver­
urteilt. E s  gibt n u r e i n e  M einung unter allen recht­
lich Denkenden über das B lutbad von O ttakring: die 
furchtbare Teuerung, die dem Volke an das Leben 
geht, hat einen Zündstoff gehäuft, der für die „öffent­
liche Ruhe und O rdnung" eine ständige Gefahr ist.

Freilich die W iener bürgerliche Tagespresse ist 
anderer M einung. W as in diesen letzten Tagen an 
hinterhältiger Bosheit und an  Exzessen von Arbeiter­
feindlichkeit von den Tintenbuben der bürgerlichen 
Oeffentlichkeit geleistet wurde, das sollte gesammelt 
und für spätere Zeiten ansbewahrt werden. Freiwillige 
und bezahlte Schreibkncchte der Regierung haben eine 
wahre Razzia auf die demonstrierende Arbeiterschaft 
ins Werk gesetzt und iiberbicten sich gegenseitig 
in  Verleumdungen und ordinären Beschimpfungen 
der Sozialdemokraten, „die allein die blutigen 
Vorfälle am  Gewissen haben". I s t  es. noch 
einigermaßen verständlich, daß B lätter, wie das 
„Frem denblatt" und die „M ittags-Zeituig", die 
als offiziöse Organe die bestellte Pflicht haben, die 
Regierung ex offo zu verteidigen, alle V erantw or­
tung auf die sozialdemokratische P a rte i uud deren * 
V ertrauensm änner überwälzen, so erscheint die H al­
tung jener Presse in einem noch wesentlich anderen 
Lichte, derenParteien, die sie nach außen vertritt, eifrig 
bemüht sind, die Arbeiter fü r sich zu gewinnen. A ls 
Dokumente der Schande werden die geifernden A us­
lassungen ansbewahrt werben müssen, die die letzten 
Tage hindurch, Tag für Tag, von der „Reichspost" 
uud der „Ostdeutschen Rundschau" gegen die Arbeiter 
und deren V ertrauensleute ausgespeit worden sind. 
N iem als ist die durch die Not bewirkte Verzweiflung 
der Bevölkerung so schamlos verhöhnt worden, a ls  
wie das durch die „Neichspost"-Bchauptungen geschah, 
die blutigen Vorfälle in  Wien seien lediglich ein von, 
der sozialdemokratischen P a rte i bewußt und m it Ab­
sicht in s  Werk gesetzter Aufstand. Womöglich ärger 
noch schleimte sich das deutschnationale H auptorgan, 
die „Ostdeutsche Rundschau", aus, die es bedauerte, 
daß die S taatsgew alt „eine unerhörte Langm ut dcn 
sozialdemokratischen Demonstranten gegenüber an den 
Tag gelegt habe, so daß n u r  ein Toter zu verzeichnen 
sei". W as die nationale und christlichsoziale Presse 
nach den blutigen Vorfällen in  Wien geleistet, ist ein 
so scharfer Beweis fü r den giftgeschwollenen Haß, der 
in diesen Kreisen gegen die Sache der Arbeiterschaft 
genährt wird, -daß die E rkenntnis von der zunehmen­
den V e r s c h ä r f u n g  d e s  K l a s s e n k a m p f e s  
unter der Arbeiterschaft n u r gewinnen kann.

F ü r  die furchtbare Tragik, die in  den Ereig­
nissen des vorletzten S o n n tag s liegt, ist ein Vorfall, 
der sich am  R ing anläßlich der Demonstration ab­
spielte, bezeichnend. Eine alte F rau , die sah, wie ein 
V ertrauensm ann die aufgeregten Gemüter beruhigen 
wollte, sagte abwehrend zu diesem: „Lassen S ie  doch 
die Leute, w a s  s o l l  m a n  d e n n  m a c h e n ,  
w e n n  d a s  K i l o  Z u c k e r  m e h r  a l s  e i n e  
K r o n e  k o s t e t ! "  Die, die in  diesen Tagen so eifrig 
noch den Schuldigen fahnden und denen der Appell 
an  die Waffengewalt eine Herzenssache geworden ist, 
könnten au s  den schlichten W orten dieser F ra u  au s 
dem Volke viel lernen. I n  ihnen offenbart sich der 
Zustand der Volksseele und die ganze S tim m ung, von 
der die Massen beherrscht werden, kommt darin  zum 
Ausdruck. D ie furchtbare Teuerung von heute und
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die W ohnungsnot, wie sic gerade in Wien um sich ge­
griffen hat, haben einen Druck erzeugt, der nicht mehr 
länger m it ruhigem B lu t ertragen werden kann, der 
bewirkt hat, daß eine G ärung wie ein Zündstoff die 
Massen erfüllt. W as in  den letzten Wochen n u r an 
Nachrichten aus Wien über Delogierungen und Ob­
dachlosigkeit in  den Zeitungen austauchte, und die 
F älle  von Verzweiflungsakten, die sich zuweilen an 
diese Zustände knüpften, das ist so reichhaltig, daß 
m an es sammeln müßte, um eine Chronik des nackten 
Eelends den Herrschenden zu präsentieren. D aß unter 
der fortschreitenden Teuerung aber auch die. E rn äh ­
rung und die gesamte Lebenshaltung jener ganz 
empfmdlich gelitten hat, die noch das Glück vor'den  
gänzlich Deklassierten voraus haben, Beschäftigung 
und ein Obdach zu besitzen, unterliegt bei dem Hoch­
druck aller Preise keinem Zweifel.

Wohin solche Verhältnisse führen müssen, wenn 
alle M ittel, die bisher dagegen ergriffen wurden, ver­
sagen, das lehrt selbst die E rfahrung aller Zeiten. 
D as alte Schiller-W ort t r i t t  hier zuweilen n u r zu 
leicht in  seine. Rechte, wonach der Gedrückte sich außer­
halb aller staatlichen O rdnung stellt und blindlings 
seine Handlungen vom Gefühle des Hasses bestimmen 
läßt. S o  waren die Tcuerungsrevolten dieses Wiener 
S o n n tag s Akte einer Verzweiflung, bei denen die Ver­
n unft aufgehört hatte, zweckmäßig die Taten dieser 
gedrückten Menschen zu leiten und zu bestimmen. Und 
deshalb auch ist die F rage nach der Logik von Hand­
lungen, wie sie diese Vorfälle gezeitigt haben, depla­
ciert. E s mag ja  sein, daß auch die, denen der bittere 
In g r im m  und die verhaltene W ut darüber, daß sie 
inm itten  einer Gesellschaft und einer S ta d t des Reich­
tum s und des Ueberflusses hungern müssen, irgendein 
Wurfgeschoß in  die Hand drückte, bei kühler lieber- 
lcgung davon zu überzeugen sind, daß das Fleisch und 
die Kartoffeln nicht billiger werden, wenn m an Fenster 
zertrüm m ert und andere Werte zerstört. Aber seit 
wann werden Akte der Verzweiflung von einem zweck­
bewußten klaren Willen bestimmt? I s t  nicht vielmehr 
der Affekt der Ausbruch einer von allen sittlichen Hem­
mungen losgelösten S tim m ung, die keine Tragweite 
erm ißt und sich über alle äußeren Schranken hinweg­
setzt? Alle Tragik, die in  den Ereignissen menschlicher 
Geschichte seit jeher liegt, entbehrt der Logik, wenn 
sie m it dem Maßstab jener gemessen wird, an  deren 
Lebensschicksal noch nie die blinde Verzweiflung 
heran trat.

D er blutige S onn tag  von Wien ist vorüber, aber 
w as seinen realen Untergrund, der die bedauerlichen 
Geschehnisse menschlich begreiflich macht, nicht ver­
wischen läßt, ist die Tatsache, daß cs draußen in den 
Provinzen weiter gärt. Tag für Tag unterrichten uns 
die M eldungen der Tagespresse davon, daß die Preise 
von irgendeinem zum Leben unentbehrlichen Artikel 
neuerlich gestiegen sind, und daß gleichzeitig die Kund­
gebungen in  den Kreisen der Bevölkerung immer mehr 
an  bewegten Charakter gewinnen. W ir stehen vor dem 
Beginn einer Jahreszeit, die schon zu norm alen Zeiten 
von den Armen hart empfunden wird. Und die all­
gemeine S teigerung in den Preisen hat noch lange 
nicht ihre Grenze erreicht und wirkt m it unheimlicher 
Schärfe weiter. D as  sind in der T at Aussichten, unter 
denen sich der ernste, volkswirtschaftliche Betrachter- 
schwer für eine Prognose für die nächste Zukunft wird 
entschließen können. Aber der Em pfindung wird sich 
kaum jemand zu entziehen vermögen, daß die bürger­
liche Gesellschaft von Klassenkämpfen schwerster 'Art 
durchschüttelt wird. E s ist eine Phase schwerer Kom­
plikationen, in der sich die soziale Entwicklung be­
findet. Schwere und harte Ausgaben wird die Arbeiter­
klasse zu lösen haben, und niem als noch hat vielleicht 
eine Zeit so viel K raft und Klugheit von ih r gefordert 
a ls  die Zukunft, der w ir auf steinigen Pfaden ent- 
gegenschreiten!

„Freisahüscheine nach Itiettßtsiest."
E in  amtlicher E rlaß, der zu einer Satire wird.

Um den Bezug von billigen Lebensmitteln für 
das Personal der k. k. S taa tsbahnen  zu erleichtern, 
hat das hohe k. k. Eisenbahnm inisterium  an die 
S taatsbahndirektionen folgenden Dienstbefehl zur 
Kenntnisnahm e an alle Dienstesstellen erlassen:

K. k. S t a a t s b a h n d i r c k t i o n  I n n s b r u c k .  
Begünstigungen für den Bezug 

von Lebensmitteln 
Z. 708/11— 1. Am 18. Septem ber 1911.

D i e n s t b e f e h l .
A n a l l e  D i e n  st e s  st e i l e n !

I n  der Absicht, den Bediensteten der k. k. österreichischen 
S taatsbahnen  angesichts der herrschenden Teuerung den Bezug 
von Lebensm itteln noch w eiter zu erleichtern, hat das Eisen­
bahnministerium m it Erlast vom 14. Septem ber 1911, 
Z. 41.744/6 a, verfügt, das; jeder Bedienstete ausnahm sweise im 
laufenden J a h r  eine LcbenSmittelscndung bis zum M axim al­
gewicht von GOO Kilogramm auf den österreichischen S ta a ts -  
bahnen und, insoweit im einzelnen F all nicht etwa Bestimmun­
gen der einschlägigen Betriebsverträge entgegenstehen, auch 
auf den im S taa tsbetrieb  stehenden Privatbayncn frachtfrei 
beziehen darf.

D ie fü r diese T ransporte zur Verwendung gelangenden 
grünen Frachtbriefe müssen am  Kopf der Vorderseite den hand­
schriftlichen Vermerk „Frachtfrei bis 500 K ilogram m ", dem 
S tem pel der unm ittelbar Vorgesetzten Dienststelle und die 
Unterschrift des Dienstvorstandes oder seines S tellvertreters 
tragen.

Behufs H intanhaltung einer wiederholten Inanspruch­
nahme der Begünstigung ist über die Ausstellung solcher Fracht­
briefe bei den einzelnen Dienstesstcllen eine genaue Evidenz 
zu führen.

Die sonstigen auf die Jrachtberechnung nicht bezug­
habenden Bestimmungen der Instruktion Nr. V, IV , T eil, wie

zum Beispiel jene über die Bezugs- und Verfandbcrechtigung, 
die Nachweisung der beförderten Sendungen, werden durch vor­
stehendes nicht berührt.

, D as unterstehende Personal ist hiervon umgehend nach­
weislich zu verständigen. F ü r die tunlichste H intanhaltung von 
Mistbräuchen dieser Begünstigung ist im eigenen Wirkungskreis 
Borsorge zu treffen.

D er k. k. S taatsbahndircktor: 
f. d. B  e r g m e i st e r  m. p.

Begünstigungen für den Bezug
von Lebensmitteln Am 18. Septem ber 1911.

3- 708/11—1. Term in: 23. Septem ber 1911.
D  i e n stb e f c h l.

An alle Dienstesstellen, m it Ausnahme der k. k. Bahu- 
betricbsämtpr W illen und Salzburg, der kommerziellen Ver­
tretungen Innsbruck und Bozen sowie der k. k. M ateria l-, 
M agazins-, Werkstätten- und Hcizhauslcitung in  Salzburg.

_  D as k. k. Eisenbahnministerium hat m it Erlast vom 
14. Septem ber 1911, Z. 41.744/6 a eröffnet, das; im Falle eines 
nachweisbaren Bedürfnisses die Lcbcnsmittelfreifahrtscheinc 
ausnahm sweise und bis auf W iderruf allster fü r den f e st g e- 
f e t z t e n  E i n k a u f s o r t  noch für einen zweiten, eventuell 
auch in  anderer Richtung gelegenen O rte ausgcfertigt werden 
dürfen, wenn sich die M arktpreise des letzteren O rtes in  An­
sehung einzelner, wesentlich in Betracht kommender Lebens­
m ittel günstiger stellen sollten.

Eine Vermehrung der festgesetzten monatlichen zwei 
F ahrten  darf hierbei jedoch nicht eintreten.

D as k. k erhält hiermit den Auftrag, m it dem
unterstehenden Personal sofort, das Einvernehmen zu pflegen 
und auf G rund desselben zuverlässig bis längstens 23. d. M. 
zu berichten, ob der Fisher festgesetzte Einkaufsort a ls  solcher 
b e i b c h a l t e n  w e r d e n  s o l l  o d e r  f ü r  d i e  Z u k u n f t  
e i n  a n d e r e r  g e w ü n s c h t  w i r d ,  ferner?, ob und welche 
weitere S ta tio n  m it Rücksicht auf die wesentlich günstigeren 
M arktpreise einzelner wichtiger Lebensmittel daselbst als 
zweiter E inkaufsort.zu  bestimmen wäre.

Diese beiden Anträge sind ausreichend zu begründen und 
find insbesondere jene Umstände, welche die Bestimmung des 
zweiten E inlaufortes a ls  wünschenswert erscheinen lassen, durch 
vergleichsweise Angabe der Marktpreise genau nachzuweiscn.

D er k. k. S taatsbahndirektor: 
f. d. B  c r g m e i st e r  rn. p.

Ueberrascht von der väterlichen Fürsorge haben 
die Bediensteten das offene Geständnis des k. k. Eisen- 
bahnm inisteriurns wegen der allgemeinen Teuerung 
sämtlicher Lebensmittel zur K enntnis genommen. 
Doch so aufrichtig und ehrlich auch die erweiterte Be­
günstigung zum Bezug von Lebensmitteln gemeint 
sein mag, so dürfte diese für den größten Teil der Be­
diensteten sehr wenig V orteil bringen. Dieser Dienst­
befehl ist gut um 10 Ja h re  zu spät gekommen. Wo 
und wieviel Bedienstete sind heute in  der glücklichen 
Lage, sich ein Q uan tum  von 500 Kilogramm Lebens­
m itteln  auf einm al zu beschaffen?. E in  Beispiel: Vor 
10 Jah ren , wo der P re is  der Kartoffeln per Kilo 5 H. 
war, da w ar es noch für manchen Bediensteten mög­
lich, sich 500 Kilogramm Kartoffeln anzukaufen. 
Heute, wo der M arktpreis der Kartoffeln 16 b is 20 H. 
per Kilogram m  beträgt, dürfte es wohl n u r wenige 
Glückliche, geben, die 80 bis 100 Kr. auf einm al für 
eine Kartosfelsendung ausgeben können. Und so wie 
es sich m it den Kartoffeln verhält, so ist cs m it sämt­
lichen Lebensmitteln.

D azu ist die Lebcnsmittelteuerung eine allge­
meine. Alle Schichten der Bevölkerung und alle Länder 
sind daran  beteiligt. Wo ist jenes P arad ies  innerhalb 
der Grenzen der österreichischen Monarchie, wo m an 
heute noch billiges Fleisch, Mehl, Kartoffeln, B utter 
u. s. w. erhalten kann? Selbst in den fruchtbarsten 
Gegenden Oesterreichs sind bic Lebensmittelpreise 
rapid in die Höhe getrieben worden, und das werk­
tätige Volk hat hier wie dort unter der Teuerung zu 
leiden. Die weitestgehenden Begünstigungen höben 
keinen Wert, wenn die Bediensteten nicht mehr die 
M ittel dazu haben, um  Einkäufe im größeren zu be­
sorgen.

I n  richtiger E rkenntnis des praktischen W ertes 
dieses Dienstbefehls der k. k. S taatsbahndirektion 
Innsbruck haben sich die V ertrauensm änner des P e r­
sonals in Feldkirch, einer ergangenen Weisung folgend, 
zu einer Sitzung zusammengefundcn, wo folgende An­
träge beraten und einstimmig angenommen wurden:

A n t r a g  d e r  V e r t r a u e n s m ä n n e r .

Die gefertigten V ertrauensm änner des gesamten P e r­
sonals deö Heizhauses und der Werkstätte Feldkirch haben zu 
dem Erlast des hohen k. k. Eifenbahnminiftcrium s vom 14. S ep­
tember 1911, Z. 41.744/6 a, verfügten Bestimmungen betreffend 
die Gewährung von Lebensmittelfreifahrtscheinen an O rten 
m it günstigeren M arktpreisen — im  Namen des Personals und 
im  Einvernehmen m it demselben — folgendes zu beantragen:

E in hohes k. k. Eiscnbahnministeriinn möge im Einver­
nehmen m it der hohen k. k. Regierung Lcbcnsm ittelfreifahrt- 
scheiue nach folgenden O rten  ausstellen:

. L i n d a u  ( B a y e r n ) ,  Z ü r i c h  ( S c h w e i z ) ,  B e l ­
g r a d  ( S e r b i e n ) ,  W a r s c h a u  ( R u s s l a n d )  und 
B u e n o s  A i r e s  ( A r g e n t i n i e n ) .

Bezüglich der Frachtfreiheit von Lebensmittelsendungen 
bis zum Höchstgewicht von 500 Kilogramm erlauben sich die Ge­
fertigten den A ntrag zu stellen, das; diese Begünstigung bis zu 
den obenangeführtcn S ta tionen , für welche Freifahrscheine 
ausgestellt werden sollen, Gültigkeit erhalten.

Außer dem Vermerk „ F r a c h t f r e i  b i s  z u  GOO K i l o -  
0_r a  m in" am Kopse des grünen Frachtbriefes soll m ittels 
Stam piglie der Vermerk „ Z o l l f r e i  u n d  E i n f u h r  g e ­
s t a t t e t "  aufgestempclt werden.

Z ur Begründung dieser Anträge erlauben sich die Ge­
fertigten folgendes anzuführen:

I m  In la n d  find die Marktpreise fü r Lebensmittel im 
allgemeinen nicht so großen Schwankungen unterworfen, so 
das; es sich rentieren würde, das; beispielsweise die Bedien­
steten von P rag  in Vorarlberg, jene van Feldkirch dagegen in 
Böhmen den Bedarf an  Artikeln des täglichen Hausbrauches 
decken könnten.

I n  den obenangeführten O rten  jedoch gestalten sich die 
M arktpreise bis zu 100 Prozent niedriger a ls  hierzulande.

A u f  d e m  B e l g r a d e r  M a r k t  n o t i e r e n  d i e  
V i e h  p r e i s e  — g e r i n g  g e s c h ä t z t  —  z w i s c h e n  70  
u n d  I GO P r o z e n t  n i e d r i g e r  a l s  i n  T i r o l  u n d  
V o r a r l b e r g .  I n  W a r s c h a u  n o t i e r e n  d i e  G e ­
t r e i d e p r e i s e  w e i t  u n t e r  d e n  ö s t e r r e i s c h c n  u n d  
u n g a r i s c h e n ;  e s  d ü r f t e  si ch d a h e r  b e i m  B e z u g  
v o n  G e t r e i d e  a u s  R u ß l a n d  m i n d e s t e n s  e i n e

2 0- b i s  S O p r o z e n t i g e  E r s p a r n i s  e r z i e l e n  
l a s s e n .

B e z ü g l i c h  d e r  E i n k a u f e s  v o n  g e f r o r e n e m  
F l e i s c h  i n  B u e n o s  A i r e s  l a s s e n  si ch noc h  
g r ü ß t e  E r s p a r n i s s e  m a c h e n .-

N ach  d e n  A n g a b e n  d e s  L o n d o n e r  M a r k t e s ,  
a u f  w e l c h e m  d a s  K i l o g r a m m g e f r o r c n e s F l e i f c h  
m i t  7 2  b i  s  9 2  H.  b e z a h l t  w i r d ,  i m  V e r g l e i c h  m i t  
d e n  h i e s i g e n  F l e i s c h p r e i s e n  u n d  i n  B e r ü c k ­
s i c h t i g u n g  d e r  T a t s a c h e ,  d a ß  d i e  K o s t e n  d e s  I m ­
p o r t e s  f ü r  d e n  w e i t e n  W e g  n a c h  R u s s l a n d  i n  
d e n  L o n d o n e r  F l e i s c h  p r e i s e n  i n b e g r i f f e n  
s i n d  — w a s  b e i  F r a c h t f r e i h e i t  e n t f i e l e  —< 
l i e ß e  s i ch b e i m  I m p o r t  v o n  a r g e n t i n i s c h e m  
F l e i s c h  f ü r  d i e  B e d i e n s t e t e n  i n  O e  st e r r e i c h  e i n e  
E r s p a r n i s  e r z i e l e n ,  d i e  o h n e  l ' e b c r t r e i b u n g  
b i s  z u  2 0 0  P r o z e n t  b e t r a g e n  w ü r d e .

D ie beiden O rte Z ü r i c h  und L i n d a u  kämen endlich 
fü r den E i n k a u f  von K a f f e e ,  Zu c k e r ,  S c h o k o l a d e ,  
K a k a o ,  H ü I f e n f r  ü ch t e, P e t r o l e u m ,  S e i f e  und 
M  c h l in B c t r  a ü; t.

N ur beispielsweise sei angeführt: D er P re is  eines Stilo- 
gramm Z u c k e r s  b e t r ä g t  i n  Z ü r i c h  n a c h  A n g a b e  
v o n  P r e i s k u r a n t e n  f ü r  d e n  D c t a i l v e r k a u f  
E n d e  A u g u s t  1 9 1 1  5 4  C e n t i m e s ,  w ä h r e n d  i n  
F e l d k i r c h  d a s s e l b e  Q u a n t u m  Z u c k e r  a u s  d e r .  
s e l b e n  P  r o v e n i e n z m i t K r. 1 - 0 8 z u b c z a h l e n  i st. 
also eine D ifferenz von mehr a ls  100 Prozent. Sehnlich, wenn 
auch nicht in  dem Maste, find die Differenzen der Einkaufs, 
preise bei den anderen Artikeln des täglichen H aushaltes.

Aus dem Angeführten, das natürlich an  der Hand offi» 
zicller Marktberichte aus den angczogenen O rten sowie au s den 
Kursberichten derselben leicht kontrolliert werden kann, ergibt 
sich, daß bei Stattgebung des Antrages den Eisenbahnbedien­
steten tatsächlich die Möglichkeit g e l te n  wäre, billiger ein­
kaufen zu können, a ls  sie c5 derzeit in  der Lage sind.

Dadurch wäre auch der herrschenden T euerung fü r die 
Eisenbahnbediensteten ein wirksamer Riegel vorgeschoben, ein 
großer T eil der Eisenbahnbediensteten, insbesondere der nied­
rigen Kategorien, die sich seit Jah ren  schon mit ihren Fam ilien  
nicht mehr satt zu essen vermögen, käme in die Lage, wieder! 
gesunde und kräftige Nahrung zu sich nehmen zu können. I

D am it glauben die Antragsteller den A ntrag hinreichend! 
begründet zu haben, um so mehr, a ls  die herrschende Teuerung: 
von einer k. k. nicht n u r zugegeben, sondern auch speziell hervor­
gehoben wird. I

Sollte aus irgendwelchen politischen oder staatsrechtlichen 
G ründen diesem A ntrag nicht Folge gegeben werden können, 
dann erlauben sich die Gefertigten daran zu erinnern, daß 
das Personal in  Vorarlberg schon vor vielen Jah ren  einen 
20prozentigen Teuerungsbeitrag bekommen hatte, der ihnen in 
der Folge genommen worden ist.

D ie Gefertigten würden daher die Reaktivierung des 
TeuerungsbeitragcS in  einem Prozentsatz beantragen, der dem 
Steigen der Lebensmittelpreise seit der Zeit der Auflassung 
des alten Teucrungsbeitrages entspricht, damit sie sich wieder 
so viel Lebensmittel kaufen können, a ls  sie sich m it ihrem E in ­
kommen vor Jah ren  kaufen konnten.

F e l d k i r c h ,  am 21. Septem ber 1611.

Den Unbeteiligten dürfte cs vielleicht schwer 
werden, herauszufinden, w e l c h e s  van den Schrift­
stücken die S a tire  ist. Die Anträge, die die V ertrauens­
m änner des Personals, der dienstlichen Weisung fol­
gend, nach bestem Wissen und auf G rund sachlicher 
K enntnis form uliert dem Eisenbahnministerium un­
terbreitet haben, sicherlich nicht. D as  von der S ta a ts ­
bahndirektion I n n s b r u c k  im Aufträge des 
k. k. Eisenbahnm inisterium s ergangene Schriftstück 
soll es aber auch nicht fein. Wenigstens nicht von 
„A m ts wegen". Denn eine k. k. Vorgesetzte Behörde 
will „feierlich-ernst" genommen werden. S ie  macht 
keine Witze. Daher ist die M oral von der Geschichte 
die: Die Eingabe, die unsere Genossen der t a t s ä c h ­
l i c h e n  W i r k l i c h k e i t  e n t s p r e c h e n d  gemacht 
haben, beweist m it aller Schärfe, daß eine S a tire  
dann entsteht, wenn S t.  B ureaukratins anher E r­
lässe felbert und glaubt, dam it der Teuerung abzn- 
helsen.

Die RetriebMsEnde Bei der 
Lokalbahn Wien-Baden.

E in  W ink für die k. k. Gcnernlinspektron.
Die Klagen, wie es auf dieser Bahn, die sich äußer­

lich so nett repräsentiert; zugeht, hören nicht auf. So 
werden wir diesmal aus Dinge, die auch das r e i s e n d e  
P u b l i k u m  interessieren, auf die Betriebsweise und 
die Sicherheitszustände bei dieser Bahn, aufmerksam ge­
macht. Zunächst die Schulung des Personals ist skan­
dalös. Die neu aufgenommenen Kondukteure finden: 
keine Zeit, die bestehenden Vorschriften und Instruk­
tionen zu studieren und den Dienst praktisch zu erlernen. 
S ie  werden nach einigen Probefahrten schon zum selb­
ständigen Dienst eingeteilt, weil die unfähige Betriebs­
leitung der Meinung ist, die Einschulung koste Geld 
und schließlich kann der M ann durch die diversen sich 
ergebenden Anstände und die darauffolgenden Strafen 
lernen. Dies hat den Vorteil, daß eine solche Schulung 
nicht auf Kosten der Bahn, sondern auf Kosten des Be­
diensteten und des reisenden Publikums geht.

Beim Dampfbetrieb wieder fehlt ein geeigneter) 
im Verkehrsdienste routinierter und n ü c h t e r n e r  I n ­
struktor, daher die für das reisende Publikum höchst un­
angenehme Hemmung des Personenverkehrs durch den 
Lastzugsverkehr. Auch dem Stationspersonal fehlt die 
Schulung undbdie Praxis. Welch unangenehmen, ja lächcr. 
liehen Eindruck macht das planlose Herumspringen und 
Herumschreien des den Verkehrsdienst versehenden Be­
amten oder Expedienten, weil er nicht imstande ist, ruhig 
und zielbewußt zu. disponieren. Und ist es ein Wunder? 
M an nimmt einen Aspiranten auf und gibt ihn einer 
S ta tion  zur Einschulung. I n  dieser S ta tion  aber kann 
der Aspirant die nötigen Kenntnisse sich nicht aneignen, 
weil dem Vorstand derselben entweder selbst die nötige 
Praxis fehlt oder derselbe infolge der unzulänglichen 
Stationsbesetzung derart dienstlich in Anspruch genom­
men ist, daß ihm zur Schulung seines Aspiranten keine 
Zeit übrig bleibt. Nach kurzer Zeit zwingt man den 
vom Verkehrsdienst nur wenig Ahnung habenden Aspi­
ranten zur Ablegung der Prüfung, die selbstverständlich 
auch dementsprechend ausfällt und vollkommen wertlos 
ist, weil seit dem Tode des Inspektors 54 u d e r  n a t s ch 
Leute die Prüfungen abnebmen. die im Verkehrsdienst
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audj nicht mehr P rax is  und Erfahrung aufweifen kön­
nen a ls irgend ein Stationswächter, und ihre Unwissen- 
heit blüB durch Arroganz sowie Wustes und rohes 
schimpfen zu bemänteln verstehen. D as geniert aber die 
m ü l it0=n blutwenig. Der Aspirant hat eine sogenannte 
Verkehrsprusung abgelegt und wird zur selbständigen 
Ausübung des Verkehrsdienstes autorisiert, ob er etwas 
rann oder nicht. E r wird einfach gebraucht, weil wieder 
einer defraudiert hat oder davongelaufen ist, um einen 
besseren Posten anzutreten.
s .  U"d wer leidet unter diesen Zuständen? Doch nur 
oas rer sende Publikum. Dazu kommt noch die immer 
steigende Unzufriedenheit des Personals infolge der 
miserablen Bezahlung, der unmenschlichen Ausnützung 
seiner Kräfte und der sklavcnartigen Behandlung seitens 
eines durch den Betriebsleiter protegierten Jndivi- 
duums. Die Direktion bemüht sich nämlich, das am 
spV!l0e rfurw nagende und unter der übermäßigen A r­
beitslast seufzende Personal in steter Aufregung zu er- 
halten. Zu diesem Zweck haust bei der Wiener Lokal- 
bahn ein sogenannter Verkehrskontrollor namens Franz 
K l u g s b e r  g e r, ein für den exekutiven Verkehrsdienst 
vollkommen unbrauchbarer Mensch. Schon sein Exterieur 
wirkt aufreizend. E s ist Tatsache, das; dieser M ann so- 
wohl im Dienste als auch außer Dienst wiederholt Be- 
trunken angetroffen wurde; und einem solchen Menschen 
ist das Personal ausgeliefert. Auch die Sicherheit des 
Betriebes und mithin das Leben des reisenden P ubli­
kums ist durch einen solchen Menschen arg gefährdet. Er 
bringt durch seine unsinnigen Schikanen und wüsten Be­
schimpfungen das Personal in Aufregung, lenkt dessen 
Aufmerksamkeit vom verantwortungsvollen Dienst uv 
und trifft Anordnungen, die das Personal nur benuir- 
rem Anstände will I r  unter allen Umständen finden, 
nachdem aber das Personal bemüht ist, Anstände zu ver­
meiden, so erdichtet er solche oder bringt Nichtigkeiten, 
die bei anderen Bahnen als Folge des Massenverkehrs 
gar nicht beachtet werden und mit der Sicherheit des Be­
triebes gar nichts zu tun haben, anfgebauscht zur An- 
zetge. Dadurch wurde schon so manchem armen Teufel 
eine für ihn empfindliche Geldbuße auferlegt. D aß der 
Bedienstete durch solch unnütze Schikanen stets in ge­
reizter S tim m ung sich befindet, wodurch auch das rei- 
sende Publikum schuldlos in Mitleidenschaft gezogen 
wird, ist begreiflich.

Unter diesen skandalösen Zuständen werden aber 
sowohl das Publikum wie auch die Bediensteten so lange 
leiden, bis eine humane und einsichtsvolle Leitung 
kommt. Auch einige Gehilfen stehen dem Herrn Kon­
trollor zur Verfügung. Auf diese werden w ir aber später 
zurückkommen. Vorläufig legen w ir dem k. k. Eisenbahn­
ministerium dringend nahe, sich um die Zustände bei 
dieser sich Eisenbahn nennenden „Elektrischen" endlich 
einmal zu kümmern, sich aber von den Herren Direktor 
B a y e r ,  Inspektor L ö b l i c h  und Kontrollor K l u g s- 
b e r  g e r  nichts vorplauschen zu lassen und auf die Ent- 
sernung des zum Dienst unfähigen, für die Sicherheit 
des Betriebes eine Gefahr bildenden Vcrkehrskontrollors 
zu dringen.

Und warum kann das Personal, das den verant­
wortungsvollen, aufreibenden Dienst versieht und die 
eigentliche Stütze des Unternehmens bildet, keine E r­
lhöhung seiner miserablen Gehalte erreichen? Weil 
einige Herren zu viel brauchen I E in Assistent der Lokal- 
bahn zum Beispiel hat um 1000 Kr. jährlich weniger 
Einkommen als ein Assistent der Aspangbahn und hat 
hiefür mindestens zehnmal soviel Dienst zu machen 
wie ein Aspangbahnbeamter. Der Direktor, Betriebs­
leiter und Verkehrskontrollor dagegen beziehen hohe Ge­
hälter, rechnen sich außerdem ausgiebige D iäten und 
teilen sich den Dienst so gemütlich als, nur möglich ein. 
Nach vorhandenen Auszeichnungen macht der Herr Ver­
kehrskontrollor K l u g s b e r g e r  zum Beispiel täglich 
nur vier bis sechs Stunden Dienst. Wo, weiß man selten; 
er wurde während dieser Zeit wiederholt beim H euri­
gen, im Gasthaus oder bei Privateinkäufen getroffen. 
Hat er doch selbst erzählt, daß er, zum Gabelfrühstück 
nach Baden oder nach Wien auf ein gutes Gollasch fahrt, 
wenn er einen öden Magen fühlt. E r kann es ja tun, 
ihn kontrolliert niemand und Diäten rechnet er sich doch. 
F ü r eine solche Dienstleistung, die nicht einmal an­
nähernd seinem Gehalt entspricht, rechnet sich dieser Herr 
noch 120 bis 150 Kr. monatlich Diäten. Und daß Herr 
K l u g s b e r g e r  mit seiner Diätenschreiberei nicht ver­
einzelt dasteht, hat er doch im Gasthaus selbst erzählt. 
Darüber aber nächstens. W ir werden uns über die Zu- 
stände bei der Wiener Lokalbahn nunmehr eingehender 
interessieren und in diesen Augiasstall ordentlich hinein­
leuchten.

Strafjustiz bei bet Aaatrbahn- 
mteltion Wien.

Unter der Aera des Herrn K o l i s k o  scheint bei 
der Wiener S taatsbahndirektion ein Disziplinarsystem 
gegen die Bediensteten Platz greifen zu wollen, das recht 
lebhaft an .e in  russisches Gouvernement erinnert. Herr 
Kolisko sorgt auf seine A rt recht wacker mit, die beste- 
hende Erregung unter dem Staatsbahnpcrsonal noch 
steigern zu helfen. Dem Eisenbahnministerium wollen 
w ir heute einige Fälle unterbreiten, über die es allen 
Grnnd hätte, dem Herrn Kolisko nahezulegen, daß auf 
solche Weise das „gute Einvernehmen" wirklich nicht ge­
fördert wird.

I m  M onat November des Jah re s  1909 fuhr mit 
Güterzug N r. 197 von P e n z i n g  nach S-t. P ö l t e n  
der Kondukteur S  i n k o w i t s ch im Dienste als Zugs- 
sichrer. Wie jeder Zugsbegleiter weiß und auch die 
Staatsbahndirektion wissen muß, ist ein Zugsführer der 
Westbahnstrecke nicht zum Faulenzen da, sondern wenn 
er seine Arbeit ohne M anipulanten bewältigen will, so 
muß er mit Kopf und Händen, ohne Rücksicht, was auf 
i e r  Strecke vorgeht, rasch arbeiten und diese Arbeit nur 
während der F ah rt machen. Bei der Ankunft muß er in 
manchen S tationen, statt die Weisungen vom dienst­
habenden Beamten cntgegenzunehmen, noch diesen suchen. 
Instruktionsgem äß hat der diensthabende Beamte bei 
der E infahrt der Züge am Platze zu sein, um dem 
Zugsführer nicht nur die Weisung über., das mitgehende

B rutto  zu geben, sondern sich ebenfalls zu überzeugen, 
ob auch der Zug als ganzer in der S ta tion  eingetroffen 
ist. Um so mehr hätte der Beamte bei diesem Zuge diese 
Vorschrift beachten müssen, weil ihm das Liegenbleiben 
dieses Zuges auf der Strecke nicht unbekannt geblieben 
ist. Der Zugsführer dieses Zuges war gerade ein Pech- 
Vogel, daß zu seinen vielen Arbeiten während der Fahrt 
die Schiebelokomotive untauglich geworden ist, wodurch 
die Trennung des Zuges bewirkt wurde. Und so fuhr der 
Zug nur mit einen Hälfte in die S ta tio n  P  r  e ß b a u m 
ein. Wie gewöhnlich, war auch diesmal kein Beamter zu 
sehen. Der Zugsführer konnte nun nichts anderes tun, 
als sich für den Verschub vorbcreiten, wie das immer 
in den kurzbemessenen Aufenthaltszeiten geschieht. Leider 
blieben die Bremsen nicht angezogen, daher entrollte der 
in der S ta tio n  zum Berschubzweck ausgehängte Teil, 
nachdem die S ta tio n  im Gefälle liegt, mit einer solcher 
Geschwindigkeit, daß ein Aufhalten unmöglich war und 
dadurch der Zusammenstoß auf der Strecke herbeigeführt 
worden ist. Wegen dieses Unglücks wurde Sinkowitsch 
beim Bezirksgericht angeklagt, jedoch freigesprochen, weil 
ja er bei seinem besten Willen dieses Unglück hatte nicht 
verhindern können.

Trotz des gerichtlichen Freispruches wurde gegen 
Sinkowitsch über Antrag des Staatsbahndirektors das 
Disziplinarverfahren eingeleitet und er auch mit einem 
Verweis bestraft.

Sinkowitsch konnte wegen dieser Disziplinarstrafe 
nicht zum Oberkondukteur ernannt werben, obwohl er 
schon vor dem Disziplinarverfahren hätte ernannt werden 
müssen, wenn nicht das Bahnbetriebsamt Wien I die 
für die Ernennung fehlenden drei M onate Zugsführer- 
dienst durch Versehen in Abzug gebracht hätte. Und so 
befindet sich Sinkowitsch heute noch in der Gehaltstufe 
von 1200 Kr., statt einer solchen von 1400 Kr. mit dem 
entsprechenden Quartiergeld.

Ein ^Oberkondukteur, Franz E e r v e n k a ,  kam in 
T u l l n  an, um von dort einen Güterzug weiterzuführen. 
Tulln ist eine Uebergangsstation, wo die Zugsführer die 
dem Zuge Beigegebenen Wagen zur Berechnung des 
B ru ttos aufschreiben und auch instruktionsgemäß die 
Waggons aus die Betriebssicherheit prüfen müssen, weil 
man sie sonst für eventuelle Abgänge und Verladungs- 
fehler verantwortlich und strafbar macht. Die Aus­
führung dieser Dienstesobliegenheiten waren dem dienst­
habenden Beamten nicht angenehm und er scherte in 
barschem Tone den Zugsführer, welcher bestrebt war, 
seinen Dienst in Ordnung zu versehen, zusammen. Ob 
dieser ungerechten Zurechtweisung konnte sich der Zugs- 
führer bei diesem rohen Beamten natürlich nicht be­
danken, sondern erwiderte ihm entsprechend der unge­
bührlichen Aeußerung. F ü r die Roheit, die der Beamte 
an Eervenka begangen hat, wurde nicht der Beamte in 
Untersuchung gezogen, aber über Eervenka wurde das 
Disziplinarverfahren eingeleitet, welcher jedoch m it nach­
stehendem Disziplinarerkenntnis freigesprochen wurde:

K. k. Staatsbahndirektion Wien.
Zahl 9-II/138.

An den
Oberkondukteur Herrn Franz L e r v e n k a ,

Wi en .
D i s z i p l i n a r e r k e n n t n i s .

Auf Grund des gegen S ie  durchgeführten Disziplinar­
verfahrens hat die Disziplinarkammcr in Wien in der Sitzung 
am 21. Dezember 1910 erkannt:

S ie  werden von der Beschuldigung, dadurch ein Dienst­
vergehen nach § 95 der Dienstordnung begangen zu haben, daß 
S ie  sich am 29. Oktober 1910 gegenüber dem in der Station  
Tulln diensthabenden Verkehrsbeamten in Gegenwart anderer 
Bediensteter ungebührlich und disziplinwidrig benahmen, los- 
gesprochen.

G r ü n d e :
D ie Disziplinarkammer konnte in Ihrem strafwürdigen 

Verhalten kein nach § 95 der Dienstordnung zu ahndendes Ver­
gehen erblicken

D a  ich d i e s e s  E r k e n n t n i s  f ü r  v e r f e h l t  er-  
acht e ,  f i n d e  ich, d e m s e l b e n  i m  S i n n e  d e s  § 114 
d e r  D i e n s t o r d n u n g  d i e  B e s t ä t i g u n g  z u  v e r ­
f a ß e n  und wird demnach das Erkenntnis im S inne des 
§ 115 der Dienstordnung dem Disziplinarhof zur Entscheidung 
vorgelegt.

Der k. k. Staatsbahndirektor: K o l i s k o .

Wenn jemand einmal angeklagt wird, so soll er 
nach dem P rinzip  des Kolisko auch verurteilt werden.

M an könnte über die Fehlurteile ganze Bücher für 
die Nachwelt als Erinnerung an den Staatsbahndirektor 
Kolisko schreiben, aber wir greifen nur einige Beispiele 
heraus.

Kondukteur W a l I o stand seinerzeit vor seiner 
Uebersetzung junt M agazinsdiener als Kondukteur am 
Westbahnhof in Verwendung, wurde aber infolge seiner 
Krankheit für diesen Posten sowie für jeden anderen un­
tauglich befunden. Ein diesbezügliches Gutachten wurde 
auch durch Herrn Dr. E p ste i n der Direktion vorgelegt, 
nachdem aber Wallo durch eine gewisse Zeit nicht dienst­
fähig geworden war, wurde er zum Chefarzt D r. R  e n« 
n e r  beordert und dann trotz anderen ärztlichen Zeug­
nissen, in welchen die Krankheit genau bezeichnet war, 
vom Chefarzt D r. F  o d i s ch ohne genaue Untersuchung 
für dienstfähig erklärt. In fo lge dieser Erklärung wurde 
Wallo zum sofortigen D ienstantritt aufgefordert und 
vom Krankenstand abgeschrieben. E r kam aber dieser 
Aufforderung nicht nach, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil er ihr nicht Nachkommen konnte. E r wurde 
nun über Antrag des K o l i s k o  in Disziplinarunter- 
suchung gezogen und auch mit nachstehendem S tra f- 
erkenntnis bestraft:

Zahl 9-87.
K. k. Staatsbahndirektion Wien. 

An den
Magazinsdiener Leopold W a l l o ,  

D i s z i p l i n a r e r k e n n t n i s .
l e n .

Auf Grund des gegen S ie  durchgeführten Disziplinär. 
Verfahrens hat die Disziplinarkammer in Wien in der Sitzung 
am 22. September 1910 erkannt:

S ie  sind schuldig, dadurch Ihre Dienstpflichten vor. 
sätzlich verletzt und Ihre amtliche Vertrauenswürdigkeit im 
Sin ne des § 95 der Dienstordnung beeinträchtigt zu haben, daß 
S ie , entgegen den Bestimmungen der §§ 18 und 21 der Dienst.

odnung, dem Ihnen am 28. M ai 1010 erteilten dienstlichen Auf« 
trag, sich zur Feststellung eines von Ihnen behaupteten Lei­
dens in das S p ita l zu begeben, beharrlich nicht nachkamen.

S ie  sind deshalb mit strafweiser Versetzung int Dienste 
in gleicher Eigenschaft an einen anderen Dienstort mit gleicher 
Besoldung zu bestrafen.

G r ü n d e :
D as Erkenntnis gründet sich aus Ih r  Geständnis, S ie  

haben nicht nur zugcgeben, dem dienstlichen Aufträge, sich ins  
S p ita l zwecks Feststellung Ihres Leidens zu begeben, bisher 
nachgckommen zu sein, sondern auch erklärt, einen derartigen 
Auftrag in der Folge cben,o wie bisher nicht zu befolgen. D ie  
Disziplinarkammer vertrat den Standpunkt, daß bei der ge­
gebenen Sachlage der Ihnen erteilte Auftrag in formeller und 
materieller Hinsicht voll und ganz gerechtfertigt war und Ih r  
Verhalten entschieden eine Disziplinwidrigkeit bedeute.

Beim Strafausm aß wurde a ls mildernd oder er* 
schwercnd nichts angenommen.

D ieses Erkenntnis finde ich im S in ne des § 114 bei? 
Dienstordnung zu bestätigen w. ec.

Der k. k Staatsbahndirektor: K o l i s k o .

B is jetzt hat kein Staatsbahndirektor den M ut 
aufgebracht, über einen Bediensteten, der im Kranken­
stand geführt wurde und wirklich auch krank war, eine 
Disziplinaruntersuchung einzuleiten. Wer kann einen 
Bediensteten in das S p ita l zwingen? Dieses^Recht steht 
weder dem Bahnarzt noch weniger einer S taa tsb ah n ­
direktion zu. Wallo wurde durch drei Autoritäten m it 
beglaubigtem Behandlungsschcin als krank anerkannt, 
dessen ungeachtet fand ihn T r. Fodisch für gesund und 
die Disziplinarkammer für schuldig, und Kolisko scheute 
sich nicht, dieses Urteil zu bestätigen und dem Kranken 
noch obendrauf die Bezüge zu sperren!

Der Bahnarzt Dr. E p st e i n, weil er was ver­
standen hat, blieb ohne Protektion n u r  Bahnarzt, da­
gegen D r. F  ö d i s ch, welcher sogar nach Erklärung des 
Herrn Professors F r i t s c h  oiese Erkrankung mit Leich­
tigkeit hätte finden müssen, wurde Chefarzt. D arüber 
soll doch noch der KränkcnkassenauSschuß ein Wort reden; 
die Mitglieder können doch einem derartigen Arzt kein 
Vertrauen entgcgenbringen und sich von ihm behandeln, 
lassen.

Eine besondere Auffassung von der S trafjustiz 
scheint auch Herr K l e e b i n d e r  zu haben. Kürzlich w ar 
ein Kondukteur R. auch bei diesem bei der Einvernahme, 
welcher ihn mit folgenden Worten apostrophierte: „Sie, 
wenn S ie keine so gute Aufführung hätten, würde ich 
das Protokoll so verfassen, daß S ie  eine Disziplinar­
untersuchung bekommen würden." Herr Kolisko kann 
auf solche Beamten stolz sein, bei denen nicht die T a t 
für eine Disziplinaruntersuchung in Betracht kommt, 
sondern nur die Person. Und was nützt es, wenn jemand 
im Namen Seiner Majestät vom Richter freigcsprochen 
wird? Hinterher kommt doch Herr Kolisko mit seinem 
Schuldspruch und mit der S trafe . Ih m  fällt es auch nie 
ein, eine Disziplinarstrafe in eine Ordnungsstrafe zu 
verwandeln. D as Wissen dieses Staatsbahndirektors ist 
in S trafen  vollständig erschöpft, er weiß zum Beispiel 
nicht, daß bei Strafrekursen keine Stempelgebühr von 
den Berufenden zu entrichten ist, und ungeachtet dessen ver­
langen seine Vorstände diesen T ribu t von den Bedien­
steten, obwohl schon in einzelnen Fällen die Finanz­
direktion die Stempelgebühr zurückcrstattet hat. D as 
Eisenbahnministerium wird mit einem solchen S ta a ts ­
bahndirektor, der für die Bediensteten sonst nichts hat 
als S trafen , nicht viel Ehre bei den Bediensteten auf« 
heben.

„ G e r e c h t i g k e i t  i st  d i e  G r u n d l a g e  d e A 
S t a a t e  s." Wenn aber d i e „Gerechtigkeit" des Herrn 
Kolisko auch dazu gehört, dann sieht es um diese staat­
lichen Grundlagen traurig  und beschämend aus!

3ur Wohinmsrmisere in Echthal.
M an schreibt uns:
Schon zu wiederholten Malen haben wir die hie­

sige Wohnungsnot der breiten Oefscntlichkeit geschil­
dert. Nicht bloß die Arbeiter und Diener der S ta tio n  
Selzthal drückt in dieser Beziehung der Schuh, sondern 
diese „Revolution" der Wohnungsfrage beschäftigt auch 
schon teilweise den Veamtenstand. Obwohl die Personal­
kommission in ihrer letzten Sitzung die Zusage für die 
Erbauung von Personalhäusern in Selzthal erhalten hat 
und in S t .  Veit und Leoben diese Häuser bereits un ter 
Dach stehen, macht sich hier von einen derartigen Bau. 
noch nichts bemerkbar.

Die Arbeiter der k. k. S taatsbahnen in Selzthal, 
feien es die des Verkehrs, des Heizhauses oder der Bahn- 
erhaltungssektion, sind zum Teil gezwungen, infolge des 
minderen Arbeitsverdienstes und der Hohen Wohnungs­
preise Wohnungen zu mieten, in welchen im W inter, bei 
nicht vollkommen entsprechender Beheizung, oft traurige 
Erscheinungen zutage treten. Manche Wohnungen sind 
sehr feucht, so daß die kleine Einrichtung, welche die 
armen Leute haben, in kurzer Zeit morsch ist. W ir haben- 
hier in Selzthal einige solche Hütten, in welchen das 
Wohnen bei Heranziehung der Sanitätsbehörde! 
untersagt werden müßte. Bei etwas Entgegenkommen: 
der Staatsbahnbehörde durch Herstellung von Wohnun­
gen für das definitive Personal würde es den obge­
nannten Arbeitern möglich sein, infolge Sinkens der 
Wohnungsnot sowie der Preise bessere, in sanitärer Hin­
sicht entsprechendere Wohnungen zu erhalten.

Eine Anzahl hiesiger Hausherren beschäftigt sich 
mit verschiedenem Handel und Geschäften, wodurch es 
vorkommt, daß Parteien, beziehungsweise Eisenbahner»' 
familien gezwungen sind, verschiedene Lebensbedarfs­
artikel um deu höheren P re is  bei ihren Hausherren zu 
-kaufen.

Es ist schon wiederholt vor gekommen, daß sich Be­
dienstete der Staatsbahndirektion zur Verfügung stellten, 
da sie hier in Selzthal keine Wohnungen bekamen, worauf 
die Staatsbahndircktion in dem S inne  antwortete, daß 
hier Wohnungen genug Vorhänden seien, nur keine 
Paläste. W ir wissen ganz gut, von wo diese Ein­
gabe her ist. DruM werden sich die Eisenbahner auch bei 
der nächsten Gcmeindewahl ins Zeug legen. Wohnungen 
um 40 Kr. monatlich können wir nicht bestreiten. Da. 
müßten wir das Wiener Ouartiergeld beziehen. Die: 
Staatsbahndirektion hat, wie bereits bewiesen, eine llebcr-i
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zeugung von der hiesigen Wohnungsnot, weil sie sogar 
schon einige aus Dienstesrücksichten entstandene Versetzun­
gen annullieren mußte, da der hierher versetzte Bedien­
stete keine Wohnung bekam. J a  cs kommt wiederholt 
vor, daß hierher versetzte Bedienstete sich anfangs in der 
eine S tunde von Selzthal entfernten S tad t Rottenmann 
Wohnungen mieten müssen.

Da die Staatsbahnverw altung zu der Erbauung 
von Wohnhäusern bisher nicht schritt, wurde in den 
Personalkommissionssitzungen auch die Forderung auf 
Quartiergelderhöhung für Selzthol gestellt, wobei die 
S taatsbahnverw altung erklärte, daß eine derartige Er- 
höhung nur den Hausherren zugute kommen würde, 
welche durch die Erhöhung die Preise der Wohnungen 
wieder steigern würden. Doch ist dem Personal von Selz- 
thal durch die Feststellung.dieser eventuellen Tatsache, 
welche die Verwaltung nur als Ausrede benützt, nichts 
geholfen, da man ja auf der anderen Seite durch die Er- 
bauung von Personalhäusern dem Personal auch nicht 
Rechnung tragt. Die Forderung behufs Erhöhung des 
Ouartiergeldes war der letzte Ausweg des hieroriigen 
Personals.

Durch die hohen Preise der Wohnungen und der 
vorhergenannten niedrigen Ouartiergeldbemessuiig sind 
viele Fam ilien gezwungen, nur ein Zimmer als Küche 
und Wohnung zugleich zu benützen. Welche Folgen dar- 
aus entstehen, läßt sich leicht begreifen, wenn bei kälteren 
Jahreszeiten infolge Fehlens von Waschküchen das 
Waschen und Trocknen in diesem einen Zimmer borge- 
nommeii werden muß. Es zeigen sich auch die traurigen 
Spuren bei den bleichen Eisenbahnerkinderu. Das sind 
die Früchte des WohnungSelends und des Verbrechens 
der Staatsbahnverw altung.

Die k. k. S taatsbahnverw altung hat: anstatt dem 
Wohnungselcnd entgegenzutreten, noch eher ihren Teil 
dazu beigetragen. _ Die schon vor Jah ren  baufällig ge- 
wesene Zugsbegleiterkaserne. die sogenannte „Linzer- 
kaserne , wurde erst im Laufe des heurigen Jah res  für 
baufällig befunden und demolrtzrt. so daß man für die 
Zugsbegleiter bei zwei Gastwirten und in dem erst vor 
zwei Monaten eroffneten Cafe „Alpenhos" Lokale mieten 
mutzte. Wie uns bekannt ist, zahlt die Bahnverwaltung 
bei einem Gastwirt 180 Kr. MonatSzins. ES läßt sich 
leicht erklären, daß die WohnungSinhaber ihre Lokale 
lieber der Verwaltung der S taatsbahn um besseren Zins 
uberlassen als ihren Bediensteten. Also die S taatsbahn 
ist es lewst, welche ihren Bediensteten die Wohnungen 
verteuert und wegsischt. Wann wird wohl m it dieser 
Schande aufgeräumt werden?

DqS k. k. Eisenbahnministcrium hat auf In te r- 
bention des NeichsratSabgeordneten Herrn v. Pantz 
20 000 Kr. für den hiesigen Pfarrhofbau bewilligt, welcher 
Pforrhof bereits im Bau ist. Von den Personalhäusern 
hat aber niemand eine Ahnung. Wenn auch die Er- 
bauung eines Pfarrhofes von seiten deS Hern, v Pantz 
und deS k. k. Eisenbahnministeriums als „kulturelle For- 
dcrung  betrachtet wird, so geht es trotzdem nicht weiter 
die Forderung der eigenen Bediensteten in den Hinter-' 
«rund zu stellen, Solche Verhältnisse wie die hier ge- 
schilderten müssen als wahre K u l t  u r s c h ä n d e  emp­
funden werden, und geben überdies unsere Staatöbahn- 
V erw altung der Lächerlichkeit preis.

Das ProvRourinMut der f. f. 
österreichischen ötarrM^nen.

I.
Die Tätigkeitperiode de§ Ausschüsse läuft demnächst 

ab und Neuwahlen stehen vor der T ü r: cs wird daher von 
Nutzen sein, wenn man einen Rückblick auf die verflossene 
drenahri^e Periode macht, und die Tätigkeit des 9utB« 
schusses einer Kritik unterzieht.

_ Gleich im vorhinein wollen w ir betonen, daß es eine 
arbeits- und erfolgreiche Periode war und wir freuen uns 
sagen zu dürfen, daß diese dreijährige Tätigkeit unserer 
Genossen tnt Ausschuß den M itgliedern des Provisions- 
fonds manch schönen und auch wertvollen Erfolg brachte 
Gewiß war es nicht leicht, die in den letzten drei Jahren  
durchgebrachten Verbesserungen der Altersversorgung zu 
erringen, es gab manch heißen S trau ß  ouSzufechten, da 
nicht nur das Eisenbahn- und Finanzministerium Schwie- 
rigkeiten machten, sondern auch in vielen Fällen der Un­
verstand und sogar Bosheit und Haß vieler Kollegen, 
v ” t’olitii'rfjcr Ranküne den Ilusschußinitgliedern in 
den drucken gefallen sind und die Genossen im Ausschuß 
m ihrer Arbeit zum Wohle a l l e r  Mitglieder gehindert 
haben.

Eine der ersten Aufgaben des neugewählten 
Ausschusses war, die Erledigung der schon in früheren 
Zähren dem Eisenbahnministerium vorgelegten S ta tu ten ­
änderung zu urgieren. I n  der ersten Sitzung des neuge- 
wählten Ausschusses vom 17. Dezember 1908 legte Menosse 
L o w y  die Statutenänderung, welche in, N r 22 vom 
1. August 1905 in unserem Blatte vollinhaltlich veröffent- 
licht wurde, vor und gab namens des Ausschusses fol- 
gende Erklärung ab:

. . . Der neugewählte Ausfchuß, deS Provisions- 
fonds für die Bediensteten der f. k. österreichischen S taa ts- 
bahnen erachtet es für seine Pflicht, in seiner ersten kon­
stituierenden Sitzung nachstehende Erklärung abzugeben: 

Durch seine mit mehr als elf Zwölftel M ajorität 
der abgegebenen Stim m en erfolgte Wahl, haben die dem 
Provlsionsfonds angehörigen Bediensteten und Arbeiter 
unzweifelhaft ihrer Meinung dahin Ausdruck gegeben, 
daß sie nur in einer Statutenänderung, wie sie bereits 
von dem früheren Ausschuß beantragt wurde, eine im I n -  
teresse aller Mitglieder des Provisionsfonds gelegene Ver» 
waltung dieses In s titu ts  erblicken.

Der Ausschuß bedauert daher. Satz zu  e i n e r  
Z e i t ,  wo  i m  S t a a t  u n d  L a n d  a l l e  V o l k s ,  
■schichten z u r  T e i l n a h m e  a n  d e r  Gese t z ,  
g e b u n g  h e r a n g e z o g e n  w e r d e n ,  d e n  d u r c h  
d e n  n e » g e w ä h l t e n  A u S s c h u ß r e p r ä - s e  n t i e  r- 
t e n  M i t g l i e d e r n  d e s  P r o v i s i o n s f o n d s ,  
w e l c h e r  a u s  m e h r  a l s  z w e i  D r i t t e l n  d e r  
R i t g l i e d S b e i t r ä g e  g e b i l d e t  w i r d ,  noch 
i m m e r  j e d e  a k t i v e  E i n f l u ß n a h m e  a u f  d i e  
V e r w a l t u n g  d i e s e s  I n s t i t u t s  v o r e n t h a l ­

t e n w i r d u n d e r w a r t e k, 8 a ß 5 i e v o n d e m f r ii» 
H e r e n  A u s s c h u ß  i n  d e m  b e a n t r a g t e n  S t a -  
t u t e n e n t w u r f  e n t h a l t e n e n  B e s t i m m u n »  
g e ii, b e z ü g l i c h  d e r  S e l b s t v e r w a l t u n g  ehe-  
st e n s v o m k. k. M i n i st e r i u m g e n e h m i g t w e r- 
d e n "

Trotz der Stichhältigkeit dieser Argumente, zögert 
das Eisenbahnministerium noch immer, diesem berech- 
tigten Wunsch der Mitglieder stattzugeben, sich ans den 
8,11 der Provisionsstatuten berufend, daß. im Fall die 
Einnahmen des Provisionsinstituts zur Deckung der lau­
fenden Auslagen nicht anslangen, der jeweilig fehlende 
Betrag zu Lasten der Betriebsrechnung bestritten wird. 
Daß diese Ausrede nicht zutrifft, werden wir noch Ge­
legenheit, zu beweisen haben, da bis zum heutigen Tage 
da? Ministerium keinen Heller aus den Betriebsein­
nahmen beigesteuert bat, ja vielmehr der VermögenSstand 
de? ProvisionLinstituts geradezu als ein glänzender be­
zeichnet werden muß. und daher die Ausflüchte deS 
M inisteriums als hinfällig bezeichnet werden müssen.

Anknüpfend an diese Erklärung beantragte Genosse 
L ö w y ,  daß alle bei den k. k. Staatsbahnen bedicnsteten 
Arbeiter obligatorisch in das Provisionsinstitut als M it­
glieder aufgenommcn werden. Durch diesen Antrag, wel­
cher durch die S ta tu ten  § 2, Ziffer 4 lit. a, vollkommen be­
gründet erscheint, soll den Schikanen einzelner Vorgesetz­
ten, die noch heute bestehen, begegnet werden, welche den 
unhaltbaren Standpunkt, daß nur s t ä n d i g e  Arbeiter 
sich zur Ausnahme eignen, aufrecht erhalten wollen. I n  
dem besagten Paragraphen ist ein Unterschied zwischen 
frem ständigen und dem nichtständigen Arbeiter nicht ge­
macht, sondern klipp und klar die Berechtigung zur Auf- 
»ahme der Arbeiter festgelegt, die mindestens ein J a h r  
im Dienst der k. k. Staatsbahnen gestanden sind und das 
55. Lebensjahr nicht überschritten haben. DaS ist, glauben 
wir, deutlich genug, und die Herren, die so gerne die Vor- 
sehung spielen wollen, sollten in einer ganz energischen 
Weise an ihre Absicht gemahnt und ihnen ansgetragen 
werden, daß sie die ProvisionSstatuten ordentlich lernen. 
Mehrere Ausschussmitglieder mußten in den Sitzungen 
sogar konkrete Fälle zur Kenntnis deS M inisteriums 
bringen, da es Vorgesetzte gab, die die Aufnahme in den 
ProvisionSfondS sogar von der Ablegung der Wächter- 
Prüfung abhängig machten. Doch wollen wir gern 
konstatieren, daß eS den Bemühungen der Ausschußmit­
glieder gelang, eine mildere Auffassung betreffs der Auf- 
nahm? durchzusetzen, so daß heute die Fälle der Abweisung 
der Aufnahme feiten? der niederen Vorgesetzten sich bedeu. 
tend vermindert haben. Nichtsdestoweniger müssen auch 
heute noch die Ausschußmitglieder des öfteren, um der 
Unkenntnis der S ta tu ten  oder direkt Bosheiten der Vor­
gesetzten entgegenzutreten.

Einen breiten Raum in der Tätigkeit des A us­
schusses nehmen die Bemühungen desselben in Ange­
legenheit der anderthalbfachen Verrechnung der Dienstzeit 
für das ZiigbegleitungSpersonal sowie der 40proze»tigen 
Anrechnung der Wiener Quartiergeldquote für die Provi­
sionsbemessung für sämtliche Bedienstete ein. Den fortge­
setzten Bemühungen des Ausschusses ist eS gelungen, dgß 
diese beiden hochwichtigen Begünstigungen erreicht wurden. 
Ein schwerer, langwieriger Kampf war eS, der geführt 
werden mußte, um das Eisenbahnministerium zu veran­
lassen, diesen berechtigten und notwendigen Verbesserun­
gen der Altersversorgung durchzuführen. Durch zahllose 
Versammlungen und durch unsere Presse wurde der Kampf 
des Ausschusses unterstützt, um nicht nur daS Ministerium 
für die Annahme dieser Forderung zu bestimmen, son­
dern auch leider die Kollegen, welche durch christlichsoziale 
und deutschnationule Machination, In tr ig en  und Lügen 
aufgchctzt, feindliche Stellung diesen Forderungen gegen­
über genommen haben, zu überzeugen, daß die Erfüllung 
dieser Wünsche in ihrem eigenen Interesse liegt. Die 
Stellung dieser Feinde der Eisenbahnbedienstcten ist ge­
wiß noch in frischer Erinnerung. Schließlich ist es doch 
gelungen, diese große Arbeit zu vollziehen, nachdem es 
den Ausschussmitgliedern noch gelungen ist, Erleichterung 
in der Beitragsleistung zu erzielen. Heute sehen wohl alle 
Mitglieder ein, daß die Einführung sowohl der andert­
halbfache« Anrechnung der Dienstzeit, wie die 40prozen- 
tige Anrechnung der Quatiergeldquote a l l  eine Wohltat 
anzuseheu ist, und selbst die Gegner, die diese Errungen­
schaft als einen Vorrat der Sozialdemokratie gestempelt 
haben, genießen stillschweigend die Segnungen der ehr­
lichen Arbeit ugserer Organisation und unserer Genossen.

Aber nicht nur für die definitiven Mitglieder galt 
die Fürsorge des Ausschusses, .sondern den Beschlüssen des 
zweiten Eisenbahncrkongresses gemäß sorgte die QrgcmU 
sotion dafür, daß auch für die Taglohnbcdiensteten die 
Altersversorgung verbessert wird, und sowohl die Leitung 
der Organisation, als auch unsere Genossen im Ausschuß 
waren iii fortgesetzter Arbeit bemüht, in dieser Richtung 
Ersprießliches zu leiste». Diese Bemühungen waren auch 
von Erfolg gekrönt, »nd in der Sitzung des Ausschusses 
vom 26. Oktober 1908 gab der Vertreter des Eisenbahn- 
Ministeriums, Herr M inisterialrat D r. P o l l a k .  nach­
stehende Erklärung ab:   D as Eisenbahnministerium
hat sich im Einvernehmen mit dem Finanzministerium 
bestimmt gefunden, adäquat (übereinstimmend) der er­
folgten Erhöhung der Provisionsbemessungsgrundlage 
der definitiv.ongestellten Fondsmitglieder, nunmehr auch 
die Grundlage für die Provisions- und Beitragsbemes­
sung für die im Taglohnverhältnis stehenden Fondsmit- 
glicder mit Wirksamkeit vom 1. Oktober 1908 von 70 P ro ­
zent aus 85 Prozent zu erhöhen. D a nämlich die nicht 
anrechenbare 60prozentige Quote des Wiener Q uartier- 
geldes im Durchschnitt 15 Prozent der ständigen Bezüge 
der definitive« Bediensteten ausmache, so seien 100 P ro ­
zent weniger 15 Prozent, das sind 85 Prozent der Gesamt- 
bezüge der definitiven Bediensteten anrechenbar geworden. 
Analog wurde daher die ProvisionSbemessungSgrundlage 
für die im Taglohnverhältnis stehenden Fondsmitglieder 
ebenfalls auf 85 Prozent erhöht "

Wenn eS uns auch diesmal noch nicht gelungen ist, 
die BemessunaSgrundlage auf volle 100 Prozent deS Tag. 
lohne? zu erhöhen, da doch die definitiven Bediensteten 
ebenfalls von ihrem vollen Gehalt ihre Einzahlungen 
leisten, so hat die Organisation mit dieser Begünstigung 
dennoch einen großen Schritt nach vorwärts gemacht.

Als einen Erfolg kann d i e F e s t s e t z u n g d e S B e i -  
t r a g e S  f ü r  d i e  B e m e s s u n g s g r u n d l a g e  f ü r

d i e G e p ä c k t r ä g e r  auf daS Konto der Tätigkeit des 
Ausschusses gebückt werden, womit ein dringender Wunsch 
dieser DiensteSgruppe erfüllt wurde. Laut Eisenbahn- 
M inisterialerlasses vom 24. März 1910, Z. 57.855/5, ist 
es den Gepäckträgern gestattet, daß sie, ab 1. M ai 1910 an* 
gefangen, die Beiträge zum Provisionsinstitut für Diener 
und Hilfsbedienstete der k. k. österreichischen S taatsbahnen 
von einem fiktiven Taglohn entrichten, der für die in den 
Bahnhöfen innerhalb des Gemeindegebietes Wien in Ver­
wendung stehenden Gepäckträger v i e r K r o n e n  beträgt 
und für die in Stationen außerhalb Wiens bediensteten 
Gepäckträger d e m  o r t s ü b l i c h e n  T a g l o h n
g I c i ch f o m m t.

I n  jenen Stationen außerhalb Wien, in welchen der 
durchschnittliche Tagesverdienst der Gepäckträger den o rts­
üblichen Taglohn erheblich übersteigt, kann den Gepäck­
trägern die Leistung der Provisionsfondsbeiträge von 
einem höheren als dem ortsüblichen Taglohn, der aber 
keinesfalls den Betrag von d r e i  K r o n e n  übersteigen 
darf, gestattet werden. Diese Beiträge sind ebenfalls von 
83 Prozent der vorbezeichncte« Lohnbeträge zu verrechne« 
und einzuheben.

Erwähnenswert ist daS Bestreben des Ausschusses, 
jenen Kollegen und Mitbediensteten, die jahrelang im 
Dienste der k. k. StaatSbohnen gestanden sind, jedoch Auf­
nahme in daS Provisionsfondsinstitut nicht finden konn­
ten, weil sie ungarische S taatsbürger waren, die A lters­
versorgung zugänglich zu machen. D as ist den vereinigten 
Bemühungen des Ausschusses auch gelungen, und in der 
Sitzung vom 13. Februar 1909 wurde demselben die M it­
teilung gemocht, daß das Eisenbahnministerium die Aus- 
nähme von Bediensteten, die ungarische Staatsangehörige 
sind, gestattet, sofern sie bestrebt sein werden, ehestens die 
österreichische Staatsbürgerschaft zu erlangen. Wer es 
mitgemocht h a t und weiß, mit welchen Schwierigkeiten 
und mit welchem Zeitaufwand es verbunden ist, die 
Uebcrfiihrung aus der einen in die andere (S ta a tsan g e ­
hörigkeit zu erlangen, der wird jedenfalls die Vorteile 
dieser Errungenschaft einzuschätzen wissen.

Für die provisorischen Bedienstete» und Arbeiter der 
verstaatlichten Oe. N. W. B. war eS äußerst wichtig, daß 
der bei der privaten Oe. N. W- B. aktivierte Provisions» 
fondS mit dem der k. k. S taatsbahnen vereinigt wurde: 
wenn nun auch der Ausschuß des Provisionsinstututs der 
k. k. Staatsbohnen an den Verhandlungen über die Moda- 
litäten der Vereinigung aktiv nicht beteiligt war, viel­
mehr diese Aufgabe der Leitung der Organisation und des 
von der Oe. N. W. V. gewählten Aktionskomitees Vor­
behalten war, so haben die Ausschussmitglieder insofern 
mitgearbeitet, als sie diese Angelegenheit im Ausschuß 
wiederholt betriebe» haben. Durch diese Vereinigung 
sind Tausenden von Bediensteten bedeutende Erleichte­
rungen und Vorteile erwachsen.

(Schlusj folgt.)

$08 Regime der Brutalität aus der 
Aumg'Teplltzer Kseubahu.

ES ist notwendig, dafür zu sorgen, daß bei der 
Teilnahme, die die Oeffentlichkeit an der Bewegung der 
Staatsbahnbediensteten nimmt, die Aufmerksamkeit 
nicht von dem Treiben einer Bahnverwaltung gelenkt 
werde, die anzuklagen wir wiederholt gezwungen waren. 
Bei der A u s s i g - T e p l i t z e r - E i s e n b o h »  haben 
sich unter der Leitung deS jetzigen Generaldirektors die 
Verhältnisse gewaltig geändert. Mochte R i t t e r  v o n  
E n d e r e S bei seinem A m tsantritt den Eindruck eines 
wiewohl energischen, so doch auch den Wünschen und Be­
dürfnissen deS niederen Personals zugänglichen Leiters 
eineS Bahnbetriebes, so ist dieser Eindruck durch seine 
späteren Tate» verwischt worden. D as Urteil über die 
Amtsführung dieses M annes hat in das Gegenteil um* 
geschlagen.

Der Wechsel im Verhalten deS Generaldirektors 
ist nur auf seine beratende Umgebung zurückzuführen, 
die dessen Unerfahrenheit bei seinem A m tsantritt be­
nützte. Dem Generoldirektorstellvertrcter und admini­
strativen Direktor S t r a d a l ,  dem Vorstand der Di- 
rektionSabteiliing für Personolangelegenheiten Bu r *  
n i a n i i  und dein Vorstand der Direktion? s'teilung für 
den VerkehrSdienst S o n n e n b u r g ,  diesen drei 
großen Arbeiterseinden der A.-T. E. ist es gelungen, 
dem Generaldirektor E n d e r es das Gift Arbeiterhoß 
einzuimpfen, wobei diese Herren c5 recht wohl ver­
standen, ihre eigenen Positionen zu festigen.

Um die Mosse der Bediensteten der A.-T. E. in 
ihrem Vorwärtsstreben aufholten zu können, mußte die­
selbe gespalten werden. Die Beamten wurden durch 
rascheres Avancement sowie durch Zuwendung einer 
außerordentlichen, einZwölstelJahresgehalt betragenden 
Remuneration — an welch letztere die Bedingung des 
lovolen Verhaltens geknüpft war — mundtot gemacht. 
Diese .Kategorie von Bediensteten äußert heute keine 
Wünsche mehr. Die meisten Beamten der A.-T.-E. sind 
heute bestrebt, der Direktion ihre Loyalität dadurch zu 
bekunden, daß sie den unterstehenden Bediensteten ihren 
ohnehin schweren und verantwortungsvollen Dienst 
durch alle erdenklichen Schikanen verbittern, daß sie die 
anderen Bediensteten bei Wahlen durch alle möglichen 
M ittel um da? Recht der freien Wahl betrügen und 
daß sie dieselben im dienstlichen Verkehr derart von oben 
herab behandeln, daß gewiß 90 Prozent der niederen 
Bediensteten der A.-T. E. ihren Dienst nicht nur mit 
Unlust und Widerwillen, sondern mit Ekel verrichten. 
Eine große Anzahl der Beamten wird von ihren Unter­
gebenen als Peiniger betrachtet. Wie die Direktion mit 
dem Verhalten der Beamten zufrieden ist, beweist ein 
Zirkular, welche? Ende verigen Jah res  herauSgegebe» 
wurde. M it diesem wurde den Beamten in Würdigung 
ihres loyalen Verhaltens die außerordentliche Remu­
neration auf ein Zehntel JahreSgehalt erhöht und ihnen 
bei weiterem gleichen Verhalten die Auszahlung dieser 
Remuneration auch für da» J a h r  1911 zugesichert, bei 
gleichzeitiger Versicherung von Wohlwollen und väter­
licher Fürsorge der Direktion für ihre Beamten. Wel­
ches Gefühl dieses Z irkular bei allen anderen Bedien­
stetenkategorien erweckte und wie viel dasselbe zur 
Hebung deS Diensteifers beigetragen hot, braucht wohl
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nicht erst erwähnt zu werden. Ob sich die Beamten der 
Nolle bewußt sind, die sie einnehmen, indem sie sich ihre 
Loyalität bezahlen lassen, läßt sich nicht sicherstellen. I h r  
Verhalten den unterstehenden Bediensteten gegenüber 
läßt das Gegenteil vermuten.
: Die Isolierung der Beamten von den übrigen Be-
oiensteten genügte der Verwaltung der A.-T. E. für ihre 
Zwecke, an den Bediensteten Brutalitätsakte begehen zu 
können, nicht allein. Hierzu muhten auch noch die nie­
deren Bediensteten untereinander uneinig gemacht wer­
den. Vorzügliche M ittel hierbei waren das AuSspieleu 
der einzelnen Kategorien der Bediensteten gegen­
einander und die Diskreditierung der Vertrauens­
männer der Bediensteten der Persoitalkommissionsmit- 
'glicder.

Wenn die Generaldirektion der A.-T. E. P e r­
sonalwünsche, die in der Personalkommission vorge­
bracht wurden, erfüllte (cs geschah dies zumeist nur in 
solchen Fällen, die keine oder nur geringe Kosten ver­
ursachten), wies sie in ihren Zirkularen nie darauf hin, 
daß dies über Antrag der Personalkommission geschehen 
sei. S ie  tat, als wenn sie aus reinem Wohlwolleu, nicht 
gedrängt von Personalkoinmissionsinitgliedern, gehan­
delt hätte. Dieses Manöver blieb nicht ohne Eindruck 
auf Zeinen guten Teil der Bediensteten, namentlich auf 
solche, die der Organisation ferne stehen. Auf der an­
deren Seite erklärte man aber wieder den Bediensteten, 
daß an der Nichterfüllung der Wünsche des Personals 
die Personalkommission schuld sei. S o  ließ der Ober­
inspektor F  l i e g a u s einige Bahnmeister zu sich kom­
men. erklärte diesen, daß die ganze Personalkommission 
nichts tauge, und forderte sie auf, in einem Bittgesuch 
ihre Wünsche zur Vorlage zu bringen. Es bestand also 
bei der Bahnverwaltung die Absicht, die Personalkom­
mission zu diskreditieren und eine Bedienstetenkategorie 
gegenüber jener anderen, die mit ihr bis dahin gleich­
gestellt war, zn begünstigen; und diese Absicht wurde 
auch ausgeführt. Wie wohl die Bahnmeister in der Per- 
sonalkonimission einen Vertreter besitzen, trugen sie dem 
Ansinnen ihres AlteilungSleiters Rechnung und hatten 
auch mit ihrer außerhalb der Personalkommission unter­
nommenen Aktion ziemlichen Erfolg. Die Folge war 
Unzufriedenheit der Lokomotivführer, und diese Unzu­
friedenheit wurde wiederum von der Bahnverwaltung 
ausgenützt, um gegen das sozialdemokratische Personal­
kommissionsmitglied Josef K o h l  eine Hetze zu insze­
nieren. S o  versteht die Verwaltung der A.-T. E. die 
Solidaritä t der Bediensteten durch ihr raffiniertes 
System der ungleichen Behandlung der einzelnen Kate­
gorien zu untergraben.

Bei den ans diese Art geschaffenen Zuständen ist 
das Personal der A.-T.-E. der Willkür der einzelnen 
Bahngewaltioen ausgeliesert. D as Verhalten der Direk­
tion gegenüber den verunglückten Eisenbahnern hat sich 
zu ungunsten der letzteren geändert. Konnte man früher 
feststellen, daß sich die Direktion wenig oder gar nicht 
um die Unfallsangelegenheiten ihrer Bediensteten küm­
mere, so trachte sie heute mit allen M itteln, diese um ihre 
Rente zu bringen, insbesondere wenn die Verunglückten 
Sozialdemokraten sind. D as datiert von der Zeit der E r­
nennung bei Inspektors B u r  m a n n zum Delegierten 
der berufsgenossenschastlichen Unfallversichernngsanstalt 
her. Inspektor B u r tu a n n braucht hierbei die Mithilfe 
der Dienstvorstände. J e  nach dem Charakter der letzteren 
werden die verunglückten Bediensteten betreffs ihrer I n ­
validenversicherung behandelt. Die traurigste Rolle in 
dieser Beziehung spielt der Oberkontrollor der A.-T. E. 
Erwin S  e e m a n n, Stationsvorstand in Komolau, dem 
auch Genosse F  r a n z K o h l seine Pensionierung zu ver­
danken hat, über die wir weiter berichten. Alles, was 
Sozialdemokrat heißt, verfolgt Oberkontrollor Seemann 
rücksichtslos. Seinem Hasse und seiner Dersolgungswnt 
sind schon mehrere Bedienstete zum Opfer gefallen. 
Schon als junger lediger Beamter hat er einen alten zu- 
sammengeschundenen Packer namens K ü h n e l um 
seinen Posten gebracht. K ü h n e !  hat der Bahn 28 Jah re  
gedient, nach seiner Entlassung fand er nirgends mehr 

. Arbeit und ist elend zugrunde gegangen. Als späterer 
Vorstand in der S ta tion  U d w i t z - G ö r k a u  hat See­
mann den definitiven Wächter Genossen R e i s  so lange 
schikaniert und drangsaliert, bis er strafweise versetzt 
werden sollte; derselbe kündigte jedoch lieber seinen 
Dienst und kehrte der Bahn den Rücken. Mehrere Partei- 
.genossen haben diesem Manne ihre Versetzuug ju  danken. 
Seemann ist der Schwiegersohn eines Oberinspektors, 
der ihn rasch vorwärts brachte. Seine Charakteranlagen 
scheinen der Direktion derart zu gefallen, daß sie seinen 
Wünschen in den allermeisten Fällen Rechnung trägt. 
Wie hoch sie ihn einschätzt, beweist seine Ernennung zum 
Personalkommissionsmitglied durch die Direktion, in 
welcher Funktion er den traurigen M ut aufbrachte, allein 
gegen gestellte Anträge der übrigen Mitglieder dieser 
Gruppe zu stimme«.

S e e m a n  n hat sich in der S ta tion  K o m o t n n 
ein Spionagesystem eingerichtet, das seinesgleichen sucht, 
Jede Kleinigkeit wird ihm zugetragen. Kein Bedienstete^ 
trau t sich, ein offenes Wort zu sprechen. Seine Zuträger 
haben die Augen und Ohren überall und werden für ihre 
Zuträgereien mit außerordentlichen Avancements be­
lohnt. T ie Zugsführer und Verschubausseher von K o- 
motau hat er derart zu schurigeln verstanden, daß. ihnen 
ein von ihm geäußert Wunsch Befehl ist der unbedingt, 
ohne Rücksicht auf die Verkehssicherheit, respektiert wer­
den muß. Der geriebenste M ann der hiesigen S ta tion  — 
K e cf st e i n ist dessen Name — der unter den früheren 
Vorständen sehr oft am Sprunge gestanden ist, ist unter 
seinem Regime sehr rasch Unterbeamter geworden und 
ist heute sein bester Vertrauter, ja sogar sein Sekretär. 
Dieses Individuum  benützt er nicht nur zur Schlichtung 
seiner schmutzigen Geldangelegenheiten, sondern auch zu 
allen Untaten, die er an Bediensteten begehen will. Die 
Parteitätigkeit des Genossen Franz K o h l  war ihm schon 
lange ein Dorn im Auge, und wiederholt haben er und 
seine Beamten versucht, Genossen Franz K o h l  zu über­
reden, seine Parteitätigkeit einzustellen. Die gebührende 
Antwort ist Genosse Franz K o h l  diesen Herren nie 
schuldig geblieben.

S e e m a n n  charakterisiert am besten sein Ver­
halten in der Unfallsangelegenheit des Genossen Anton 
F r a n k ,  Wagenaufseher der A.-T. E. S  e e m a n n hat

„Der (ßtlcttlirtifucr.“

diesen Genossen während seiner Dienstleistung auf die er­
bärmlichste Weise schikaniert und war nach seiner Ver­
unglückung bestrebt, denselben um seine Unfallsansprüche 
zu bringen. Dies vereitelte unser Vertrauensmann Ge­
nosse Franz K o h l  mit Hilfe des Vorstandsmitgliedes 
der berufsgenossenschaftlichen Unfallversicherungsanstalt 
Genossen Wi l d .  Trotzdem daß vier Aerzte, und zwar 
der Komotauer Bahnarzt, der P rim ararzt des Komo- 
tauer Krankenhauses, der Chefarzt der A.-T. E. sowie 
der Teplitzer Bezirksarzt den Zusammenhang des 
Leidens mit dem Unfall bestritten, und trotzdem daß alle 
vier Aerzte in diesem S inne ellenlange Parere schrieben 
und an die berufsgenossenschaftliche Unfallverficherungs- 
anstatt einsendeten, erhält Genosse F r a n k l  heute 
90 Prozent Rente, und zwar o h n e  Anrufung des 
Schiedsgerichtes. Diese Absicht hatte S e e  m a n n bei 
der Verunglückung des Genossen P i e t s c h .  Auch hier 
wurde seine Absicht durchkreuzt. Als S e e m a n n  
merkte, daß Genosse Franz K o h l  dahinter stecke, wenn 
sein unmenschliches Vorgehen unmöglich gemacht werde, 
wuchs sein Zorn gegen unseren Vertrauensmann.

Die vollständige Ungnade der Direktion zog sich 
Genosse Franz K o h l  durch seine Zeugenaussage an­
läßlich einer Verhandlung wegen des Zusammenstoßes 
vom 22. Dezember 1909 beim Kreisgericht Brüx zu. Der 
Verteidiger des angeklagten Lokomotivführers Z a b e  
richtete alle Fragen an K o h l, deren Beantwortung be­
lastend für die Bahnverwaltung waren, wohl vorans- 
setzend, daß K o h l  sich-durch nichts davon werde abhalten 
lassen, die Wahrheit zu bezeugen, und die Zeugenaus­
sage werde der Direktion durch den Inspektor O t t ,  
welcher während der Verhandlung Notizen machte, 
überbracht. Da die A.-T. E. einen Schuldspruch Z a b e s  
nicht erzielen konnte und da sie diesem nunmehr auch die 
gebührende Pension zahlen muß, wurde Genosse Franz 
K o h l von der A.-T. E. ge m a ß r e g e l t ,  ohne jede 
Begründung nach langjähriger pflichtgetreuer Dienstzeit 
pensioniert und so materiell schwer geschädigt. Genosse 
K o h l  hatte den Vorsitzenden de? Gerichtes darauf auf­
merksam gemacht, daß er und alle anderen Zeugen in 
ihrer Existenz gefährdet seien, wenn sie wahrheitsgetreue 
Angaben machen.

Genosse Franz K o h l  war allerdings der Direktion 
der A.-T. E. bei verschiedenen Anlässen unbequem gewor­
den. Namentlich wenn er bei Wahlen die Praktiken der 
Direktion und Dienstvorstände überwachte. Was er tun 
konnte, die Direktion der A.-T. E. und deren Hand­
langer jn ihrem schmutzigen Treiben zu hindern, tat er 
redlich. Schließlich mußte er aber der brutalen Gewalt 
gegenüber unterliegen. Die Gewalthaber auf der A.-T. E. 
haben nichts unversucht gelassen, Genossen Franz K o h l  
zu biegen, der in der letzten Zeit seines Dienstverhält­
nisses ein wahres M artyrium  durchzukosten hatte.

Anläßlich einer von der Personalkommission nach 
Teplitz einberufenen Versannnlnng geriet die Direktion 
der A.-T. E. derart in Angst vor einem eventuellen 
Demonstrationsumzug der Versammlungsteilnehmer, 
daß sie den Oberingenieur H ü b n e r  nach Aussig schickte, 
wo er von den Persoiialkommissionsniitgliedern das 
Versprechen zn erlangen trachtete, daß sie in der Ver­
sammlung daltin wirken sollten, daß kein Umzug in 
Teplitz stattfinden solle. Nachdem ihm dieses nicht gelun­
gen ist, erhielten alle Dienstvorstände seitens der Direk­
tion den Auftrag, alles aufzubieten, damit die Ver­
sammlung schwach besucht werde.

S e e m a n n  ließ sich gleich die Zugsführer und 
Vcrschnbleiter kommen und beauftragte dieselben, ihren 
zugeteilten Bediensteten mitzuteilen, daß alle provisori­
schen Bediensteten, welche sich etwa an dieser Versamm­
lung beteiligen sollten, s o f o r t  e n t l a s s e n  werden, 
und daß die „Definitiven", die sich beteiligen, der Direk­
tion zur Verfügung gestellt werden. Vom Komotauer 
Personal, welches Herrn S e e m a n n  untersteht, erhielt 
niemand Urlaub. S o  handelt S e e m a n n ,  d a s  c r» 
n a n n t e  P e r s o n a l k o m m i s s i o n s m i t g l i e d .  
D aran noch nicht genug, setzte er sich auch noch mit dem 
Komotauer Maschinenmeister D a v i d  in Verbindung 
und auch dieser schreckte die provisorischen Kohlenlader 
vom Versammlungsbesuch durch die Androhung der Ent- 
lassimg ab.

Die Versammlung fand an einem Sonntag statt. 
Da Genosse Franz K o h l  Dienst hatte und doch gerne die 
Versammlung besucht hätte, ersuchte ct*eincit Kollegen, 
für ihn Dienst zu machen, was derselbe auch zusagte. Da 
unser Maschinenmeister gerade seinen freien Sonntag 
hatte und von cijtein Kollegen substituiert wurde, ver­
langte Genosse K ö h l  von letzterem Urlaub, den er auch 
erhielt. N ur durch diese Umstände war cs damals Ge­
nossen K o h l  möglich, in diese Versammlung, die massen­
haft besucht war, als ein einziger Vertreter des Personals 
von Komotan zn gelangen. Er wurde in derselben zum 
Vorsitzeuden gewählt. Als S e e m a n n  dies am anderen 
Tage erfuhr, wäre er vor Galle bald geplatzt. Der Loko­
motivführer, welcher den Maschinenmeister substituiert 
und K o h l  den Urlaub erteilt hatte, erhielt hierfür vom 
Heizhausleiter J a h n  eine Rüge. Nun wurde das Ver- 
hältnis zwischen S e e m a n n  und dem Maschinenmeister 
ein sehr inniges, denn gute Seelen sinden sich.

Dann kam die Wahl in den Provisionsfonds. — 
Die Verteilung der Klebezettel für unseren Kandidaten 
hatte Genosse Franz, K o h l  an alle provisorischen Be­
diensteten von Komötau bis Triebschitz vier Tage vor 
dieser Wahl besorgt. Die Dienstvorstände hatten von der 
Direktion die doppelte Anzahl von Stimmzetteln er­
halten, jedenfalls nur deshalb, um das Wahlglück selbst 
korrigieren zu können. Die Klebezettel der Direktions- 
kandidaten sind erst bann eingetroffen, als die provi­
sorischen Heizl)cu8bcbicnftetcn der S ta tio n  Kontotau be­
reits gewählt hatten. Maschinenmeister D a v i d  ver­
langte nun von diesen, daß sic ihre Stimmzettel zurück- 
nehmen sollten, er gebe ihnen neue und sie sollten noch 
einmal wählen. Gleichzeitig sagte er ihnen, daß im Falle 
dip Kandidaten unserer Organisation gewählt würden, 
die Direktion m it diesen nicht verhandeln und auch 
gar nichts bewilligen werde. Die Wähler, bis auf einen, 
lehnten es aber ab, nochmals zu wählen. S e e m a n n  
konnte bei dieser Wahl nicht viel machen, da er nur einige 
provisorische M agazinsarbeiter unter sich hat. Es ist ihm 
aber zuautrauen, daß er deren Stimmzettel vernichtet
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und durch andere, die ihm ja hinreichend zur Verfügung 
standen, ersetzt hat. »%

Dann kam die Wahl in die berufsgenossenschastliche 
Unfallversicherungsanstalt, bei welcher ' die Genossen 
Franz 5k o h l und Josef S c h i l l e r  als Kandidaten auf- 
gestellt waren. Die Flugzettel und Klebezettel wurden 
rechtzeitig verteilt. Als Franz K o h l  seinen S tim m ­
zettel in der Maschinenmeisterkanzlei abholte, ging auch 
der Hetzer K l e i n  mit ihm hinein. Dein Genossen 
K o h I gab der Maschinenmeister bloß einen S tim m ­
zettel, dem Heizer K l e i n  jedoch Stim m - und Klebezettel 
mit dem Bemerken, daß dies die Direktionskandidaten 
seien. Als K o h l  dies bemerkte, zog er einen Klebezettel 
aus der Tasche, legte denselben dem Heizer K l e i n  hin 
und sagte: „Das sind unsere Kandidaten, suchen S ie  sich 
diejenigen heraus, die Ihnen  würdiger erscheinen". Ob­
zwar der Maschinenmeister nichts dazu sagte, war er 
darüber doch sehr verschnupft.

(Schluß folgt).

Ser @ifen8abnetftreit in Irland.
I n  Irland  ist ein Eisenbahnerstreik ausgebrochen, 

der jetzt schon seist den ganzen Verkehr lahmgclegt hat, 
und wie die Dinge augenblicklich liegen, ist die offizielle 
Erklärung des Generalstreiks stündlich zu erwarten. Die 
allgemeinen Züge dieses Streiks weisen eine große Aehn- 
Iichfcit mit denen der jüngsten Streikbewegung in Eng­
land auf. Wir finden dieselbe bewundernswerte Ent­
schlossenheit und dasselbe Selbstvertrauen der Arbeiter, 
dasselbe prompte Handeln ohne viel unnützes Paria- 
mentieren und dieselbe prächtige Solidarität verschiedener 
Arbeiterschichten. Aber in einer Hinsicht stellt der irische 
Streik eine bemerkenswerte Entwicklung der neueren 
Streiktaktik der britischen Arbeiter dar. Das hervor­
ragendste Merkmal der englischen Streikbewegung war die 
Ersetzung der sogenannten sektionellen Streiks, Streiks 
von Teilberufen durch Streiks aanzer Industrien: See­
leute, Docker, Fuhrleute und Eisenbahner unterstützten 
einander durch Sympathiestreiks und taten sich zu einem 
großen Transportarbeiterstreik zusammen. Die irischen 
Eisenbahner sind einen gewaltigen Schritt weiterge­
gangen. Auch ihr Streik ist ein Sympathiestreik, denn 
sie stellen zunächst _ gar keine eigenen Forderungen auf, 
aber ein Sympathiestreik anderer Art. Der Streik ist 
dadurch entstanden, daß sich Eisenbahner geweigert haben, 
das Bauholz einer Firma, deren Arbeiter sich im Streik 
befinden, a u f  d e r  E i s e n b a h n  z u  t r a n s p o r ­
t i e r e n .  Die Parole der Arbeiter lautet also: K e i n  
B e r u f  d a r f  du r c h  s e i n e  A r b e i t  d i e  S t r e i k ­
b r e c h e r  e i n e s  a n d e r e n  B e r u f e s  u n t e r ­
s t üt zen!  Diese Lehre ist in den Industriegebieten Groß, 
britanniens seit Jahren gepredigt worden, der irische 
Eisenbahnerstreik ist aber der erste Fall ihrer praktischen 
Durchführung. Es liegt auf der Hand, daß die britische 
Arbeiterschaft damit einen gewaltigen Kampf beginnt, bei 
dem sich das ganze Unternehmertum mit Händen und 
Füßen wehren wird. Einen endgültigen Sieg für dieses 
Prinzip können die Arbeiter erst nach Jahren voll schwerer 
Kämpfe erwarten. Aber ein Sieg auf der ganzen Linie 
würde die wirtschaftliche und gesellschaftliche Macht der 
Arbeiterklasse in entscheidendem Maße heben.

Die aus Irlan d  vorliegenden Nachrichten geben 
die Lage als sehr trostlos an. Dublin ist so gut wie voll­
ständig isoliert. Alle Bahndepots sind mit Unmassen von 
Waren, darunter auch leicht verderbenden Nahrungs­
mitteln über füllt, ohne daß diese vom Fleck gebracht 
werden können. Von den vier irischen Eisenbahnen sind 
drei entweder völlig lahmgelegt oder in die größte Ver­
wirrung gebracht. Bei der vierten, der Dublin und South- 
Ecistern Railway, geht jiie Arbeit iu normaler Weise vor 
sich, Senn diese Gesellschaft hat die Forderung der Arbeiter 
bewilligt und die Beförderung der Ware der mit Streik­
brechern arbeitenden Bauholzfirmen abgelehnt. Die Wut 
über die „Unterwerfung" dieser Eisenbahngesellschaft ist 
nicht nur bei den Bauholzhändlern und den übrigen 
Eisenbahngesellschaften, sondern beim ganzen Unternehmer­
tum groß, und fast die ganze bürgerliche Presse ergeht 
sich in Beschimpfungen und Verspottungen dieser Gesell­
schaft. Die anderen Gesellschaften versuchen es mit dem 
Im port von Streikbrechern aus England. Bisher haben 
sie aber sehr wenig Glück damit gehabt.

Es braucht nicht gesagt zu werden, daß die Eisen­
bahndirektionen wie besessen nach M ilitär schreien. Ebenso 
selbstverständlich, daß die Regierung ihnen jeden nötigen 
„Schutz" zugesagt hat. Tatsächlich trifft das M ilitär schon 
seine Vorbereitungen; die Straßen von Dublin sind mit 
Soldaten gefüllt, und alle irischen Regimenter sind nach 
ihren Stationen zurückbeordert worden.

J n  der englischen Presse und unter den Unter-, 
nehmern werden auch Befürchtungen laut, daß der irische 
Streik sich aus die englischen Eisenbahnen verpflanzen 
könnte und daß man es wieder mit einem allgemeinen 
Eisenbahnerstreik in ganz Großbritannien zu tun haben 
werde. Bei der iainpfesfrohen Stimmung der Arbeiter, 
schaft ist diese Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen.

Die Folgen des irischen Streiks sangen schon an, sich 
in England fühlbar zu machen. Der Güterverkehr zwischen 
Irlan d  und England steht bereits still. Die nordenglis^en 
Industriezentren, namentlich auch Manchester, die zum 
großen Teil von irischen Nahrungsmitteln abhängen, 
haben den Streik bereits in der Form höherer Preise zu 
fühlen bekommen. Aber die volle Wirkung der Störung 
wird erst 'in diesen Tagen eintreten.
T ic letzten Nachrichten über den irischen Eisenbahner»

streik.
I n  der bürgerlichen Presse wird über ein Abflauen 

des Streiks und über eilte Beendigung desselben be­
richtet. Dies steht mit den Berichten ans dem Streik- 
gebiet in Widerspruch. Die letzten Nachrichten lauten:

London, 21. Septem ber 1011.
D er S tre ik  au f den irischen Eisenbahnen dauert m it 

unveränderter Schärfe fort, und die S tö ru n g  des wirtschaft­
lichen Lebens deS Landes w ird im m er empfindlicher empfun­
den. Auf den ersten Blick scheint es, a ls  sei das Stre itob jek t  
—  die W eigerung einiger Eisenbahner in  D ublin , die G ü ter 
einer F irm a  zu befördern, deren A rbeiter gerade streiken — 
zu geringfügig, um deswegen eine allgemeine Streikbewegung.
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: einzuleiten. M an verwendet doch nicht gleich eine D am pf­
maschine, um eine Fliege zu töten. Aus ähnlichen Anlässen ist 
cs auch schon auf englischen Bahnen häufig zu S treitigkeiten 
gekommen, die aber stets in  kurzer Zeit beigelegt würden. M an 
mutz aber, um die Lage der D inge zu verstehen, den erregten 
Zustand der G em üter berücksichtigen, in  dem den Menschen die 
Verhältnisse und Ereignisse in  einem ganz anderen Lichte er- 
scheine» a ls  gewöhnlich. D en Gewerkschaftsbeamten wird die 
irische Bewegung gerade jetzt, da m an von den B eratungen 
der llntersuchungSkommission die Anerkennung der Eisen- 
bahncrgewcrkschaftcn erhofft, nicht sehr angenehm sein. Leider 
aber haben augenblicklich die Vorstände der Gewerkschaften 
in  Groszbritanniev keinen großen E in fluß  au f die H andlungs­
weise der M itglieder. Auch der irische S tre ik  ist eine spontane 
Massenkundgebung, die die Gewerkschaftsführer notgedrungen 
mitmachen müssen.

D ie Lage hat sich in  den letzte« zwei Tagen wenig vet» 
ändert. D ienstag  abends faßte die S treik leitung folgenden 
Beschluß: „W enn die Eisenbahngesellschaften nicht aufhören, 
Leute, die sich weigern, die W aren von F irm en, deren An­
gestellte streiken, zu befördern, zu entlassen oder in  irgendeiner 
Weise zu m aßregeln, und wenn sie alle Leute ohne Bestrafung 
nicht wieder cinstellen, so werden w ir allen irischen Eisen­
bahner« den A uftrag geben, die Arbeit einzustellen und w er­
den weitere M aßnahm en treffen, die uns notwendig scheinen, 
um  unsere M itglieder zu beschützen."

Diese Resolution wurde .m it einem Begleitschreiben, i« 
dem um eine Besprechung ersucht wurde, an die Direktoren der 
verschiedenen Bahnen geschickt. Diese haben Resolution wie 
Schreiben einfach ignoriert. S ie  erklärten, daß sie wohl m it 
ihren eigenen Angestellten, nicht aber m it den V ertretern  der 
Gewerkschaften verhandeln wollen. Die, hartnäckige Weigerung 
der Eisenbahndirektoren, m it den V ertretern  der O rgan i­
sationen zu verhandeln, ist in erster Linie an  der F ortdauer 
des S tre iks schuld. D ie Gewerkschaftsbeamten fühlen, daß sie 
den S treik  bald beilegen könnten, wen« sich die D irektoren in 
V erhandlungen entließen. Diese aber beharren bei ihrem 
Herrenmenschenstandpunkt, den die Eisenbahndirektoren des 
Reiches a ls  P aro le  ausgegeben haben. E in  B eam ter des Han- 
delsm inisterium s erschien gestern in  D ublin, um die V erm itt­
lerrolle zu übernehmen. Verhandlungen zwischen den streiten­
den P arte ien  scheinen denn auch eingcleitet Worten zu sein. 
Diese Entwicklung scheint die S treik leitung bestimmt zu,haben, 
m it der A usführung des Beschlusses vom D ienstag  zu w arten. 
Gegen M itternacht nahm sie eine Resolution an, in  der erklärt 
w ird, daß m an vorläufig von der Proklam ierung des G eneral­
streiks auf den irischen Bahnen absehe, m an werde aber , Tele­
gramme an alle Gewerkschaftsfilialen in I r la n d  schicken, da­

m it sich diese bereit hielten, zu streiken, sollten die Verhand- 
jungen resu lta tlos verlaufen.

D ublin , 23, Septem ber 1911.
D er Lordleutnant hatte eine neuerliche Besprechung m it 

den V ertretern  der Eisenbahner. D er S tre ik  dauert in  un- 
gem inderter K raft fort. ________________________

Inland.
Die Getreideernte und die Teueruufs. Ein tvunder- 

schöner Sommer mit ewig blauem Himmel und goldenem 
Sonnenschein endet schließlich mit einer großen Teuerung 
und einer Hungersnot der Massen, die seit jeher von den 
Menschen mit Schrecken gefürchtet und immer _ im Zu­
sammenhang mit Krieg und Pestilenz als den Geißeln der 
Menschheit genannt wurden. Die lange Hitze- und Trocken­
periode, die kaum von einem Gewitterregen unterbrochen 
wurde, hat vielen Kulturen schweren Eintrag getan und 
der Ernteausfall wird von den Agrariern zu einer P reis­
treiberei benützt, die alle Wucherpreise der letzten Jahre in 
den Schatten stellt.

Die trockene Witterung hat aber, was tue Agrarier 
vergessen machen möchten, nicht nur geschadet, sondern 
auch genützt. Es ist vor allem das Getreide, dem sie in 
hohem Maße zugute kam und das eine gute, in manchen 
Ländern sehr gute Ernte lieferte, Nach den Schätzungen 
des internationalen landwirtschaftlichen Instituts in Rom 
übersteigt die diesjährige Getreideernte in mehreren 
Hauptproduktionsländern die vorjährige Ernte um zirka 
5 Prozent. Es gibt folgende Zahlen in Tonnen (1 Tonne 

20 Zentner) an: Weizen: Großbritannien 1,702.600 
(gegen 1,584.909 im Borjahre), Italien  5,530.000 
(4,173.200), Spanien 4,263.000 (3,740.752), Rumänien
2,600.000 (3,016.240), Vereinigte Staaten von Amerika 
18,092.800 (18,926.864), Kanada 5,815.590 (4,082.051). 
Roggen: Spanien 841.000 (700.890), Vereinigte Staaten 
von Amerika 779.200 (839.230). Gerste: Großbritannien 
1,257.900 (1,469.048), Dänemark 501.600 (463.880), 
Spanien 1,965.200 (1,661.434), Kanada 1,138.600 
(982.974). Hafer: Großbritannien 1,991.900 (3,145.993), 
Dänemark 677.800 (669.160), Italien 610.000
(414.760), Kanada 5,844.700 (4,986.280). Die Einheits­
zahl das ist das Prozentverhältnis der Gesamtproduk­

tion dieses Jahres zu der des Vorjahres ist für Weizen 
105-6 Prozent, für Roggen 101-2 Prozent, für Gerste 
109-0 Prozent, für Hafer 105-4 Prozent.

Dazu ist verschiedenes zu bemerken. Zunächst handelt 
es sich hier um eine Gruppe von Ländern, die zum Beispiel 
bloß etwa die Hälfte der Weltprodnktion an Weizen auf­
bringen. Es fehlen Deutschland, Frankreich, Oesterreich, 
Rußland 2C„ ferner die bedeutenden südamerikantschen 
S ta a t eit, weiter Australien rc. Die Weizenernte 
dieser überseeischen, Ländcrgruppe wird mit 75 gegen 
68 Millionen Doppelzentner im Jahre 1910 an­
gegeben, und auch die zweite Ländergruppe hat 
etite größere Ernte als im vorigen Jahre. Die 
Angaben des landwirtschaftlichen Instituts über die 
Ernte der ersten Ländergruppen lauten nicht ungünstig, 
namentlich sehr günstig für Ita lien , Spanien und Kanada, 
wobei es sich aber nur um Schätzungen handelt, wahrend 
erfahrungsgemäß diese aus spekulativen Gründen immer 
niedriger gehalten werden, als die Schlußergebnisse sind, 
So zum Beispiel ist es sehr wahrscheinlich, daß die amen- 
konische Weizenernte die vorjährige erheblich ubertrifft, 
während sie nach der vorstehenden Schätzung hinter der 
Ernte von 1910 Zurückbleiben würde.

Diese Tatsachen lehren uns wohl zunächst, daß v o n  
e i n e m M  a n g e l, d e r  d ie  g e g e n w ä r t i g e T  e u e- 
r u n g  r e c h t f e r t i g e n  w ü r d e ,  n i ch t  g e r e d e t  
w e r d e n  k a n n .  Was uns aber hindert, daß für uns die 
Fruchtbarkeit nutzbar gemacht werden kann, sind. die 
immens h o h e n  Z ö l l e ,  die wir der Mitwirkung unserer 
Christlichsozialen und Deutschnationalen verdanken. Die 
chinesische Zollmauer, die Oesterreich umschließt, und die 
bis zum Jahre 1917 einen festen Vertrag darstellt, müßte 
weg, wenn die gute Welternte unsere Lebensmittelpreise 
beeinflussen sollte.

Frachtermähignnaen zur Bekämpfung der Lebens» 
mitMteucrutm. Das Eisenbahnministerium hat außer den 
bereits gewährten Frachtermäßigungen für Vieh und 
Fleisch nunmehr mit sofortiger Wirksamkeit auch die Ein­
führung einer allgemeinen Mprozentigen Frachtermäßi­
gung für Kartoffeln, Gemüse und Hülsenfrüchte auf allen 
Linien der österreichischen Staatsbähnen verfügt. Gleich­
zeitig wurde die bereits angeführte 50prozentige Fracht-
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n äßigung für Futter- und Streum ittel auch auf die 
t rtckel M ais und Futtermehl ausgedehnt.

1 Wenn man ernstlich glaubt, daß solche Begünsti­
gungen den Konsumenten zugute kommen, so t ä u s c h t  
m a n  sich seh r. Ebenso wie die Refaktien halten wir 

tauch solche Frachtermäßigungen nur geeignet, d em  
/ Z w i s c h e n h a n d e l  e i n e n  E x t r a p r o f i t  z u  g e- 
-to ä h r  l e i s t en ,  und zwar, was noch extra betont werden 
muß, auf Kosten der ohnehin desolaten Staatsbahn­
finanzen. Und für die Konsumenten ist es weiter nichts 
als Sand in die Augen.

Wie die Klerikalen die Teuerung „bekämpfen". Im
Parlament haben alle Geistlichen gegen die Einfuhr von 
argentinischem Fleisch gestimmt, also sind alle Klerikalen 
Freunde der Agrarier. Man darf aber deshalb ja nicht 
glauben, daß die frommen Herren nicht auch die Teuerung 
bekämpfen. J a ,  sie geben sogar ein ebenso einfaches wie 
sicher wirkendes M ittel gegen die Teuerung bekannt. Wer 
das nicht glauben will, der lese die soeben erschienene 
Augustnummer des berühmten „Vonifaziusblattes", des 
„gedruckten Religionsunterrichtes", das eben überall sehr- 
stark verbreitet wird. I n  diesem eigentlichen Hauptorgan 
der Klerikalen Oesterreichs tvird die Frage: „Woher sollen 
wir Brot nehmen, das die Kinder essen" erörtert, und 
folgendermaßen beantwortet:

„Die einfachste Antwort lau te t: H a t  G o t t  d i r  e i n e  
r e i c h e  K i n d e r s c h a r  g e s c h e n k t ,  t v i r d  e r  di ch a u c h  
b e i  d e r e n  E r h a l t u n g  n i c h t  v e r l a s s e n .  Habe also 
M ut und G otlvertrauen!"

M it M ut und Gottvertrauen werden also die Folgen 
der Teuerung beseitigt. Daß die Herren Pfaffen, die 
dieses Rezept verbreiteten, „Mut und Gottvertrauen" 
auch den frommen Agrariern statt der Viehzölle und der 
Jleischeinfuhrverbote verordnen könnten, fällt ihnen nicht 
'ein. Die Herren sind ebenso menschenfreundlich, daß sie 
das wahre Glück nur den Opfern der Teuerung bereiten 
wollen, aber nicht den Agrariern, in deren Parteien sie 
sitzen. Deshalb heißt es auch in dem Artikel:

„D as Glück liegt nicht in  G lanz und Reichtum, nicht 
in  Hab und G ut. D a r u m  i st b e i  d e n  A r m e n  noch 
.d a s  m e i s t c  Gl ü c k  z u  f i n d e n . "

J e  teurer also die Lebensmittel sind und je ärmer 
die große Masse des Volkes ist. desto glücklicher ist sie, so 
lehrt es das „Bonifaziusblatt". Nur damit die Agrarier 
und die anderen Kapitalisten das wahre Glück nicht ge- 

.nießen, stemmen sich die Geistlichen gegen die Linderung 
wer Teuerung. Würden nun die Agrarier wirklich glauben, 
daß die Armut das Glück sei, so würden sie sich einen 
Priester als Abgeordneten aussuchen. Aber um die Logik 
ist es den Pfaffen, die das „Bonifaziusblatt" schreiben, 
nicht zu tun. I h r  Geschäft ist es, die Ausbeutung zu 
schützen, und das tun sie, indem sie den Ausbeutern helfen 
und den Ausgebeuteten einreden, ausgebeutet zu werden 
sei ein Glück. Und sie finden leider auch noch immer genug 
Leute, die sich von ihnen an der Nase herumführen lassen.

Die Staatsbeamten gegen die Teuerung. Seitens 
des Zentralverbandes der österreichischen Staatsbeamten* 
/Vereine wird am 3. Oktober gemeinschaftlich mit dem 
Peichsverein der Bank- und Sparkassenbeamten sowie dem 
Bund technischer Beamten in der Volkshalle des Wiener 
Rathauses eine Teuerungsversammlung veranstaltet. 
Weiters werden Schritte wegen Erlangung einer so­
fortigen Teuerungszulage ins Auge gefaßt. Es wurde 
ferner angeregt, mit der Organisation der Eisenbahner 
zur Vertretung gemeinsamer Interessen in engere Fühlung 
zu treten und an die Bildung einer allgemeinen Ange­
stelltenkoalition zu schreiten. 1

Die christlichsoziale „Reichspartei" in Konkurs. Der
Humbug von einer christlichsozialen „Reichspartei" ist in 
Konkurs geraten. Vor längerer Zeit teilten wir mit, daß 
die Wiener Christlichsozialen sich von der „Reichspartei" 
separieren, eine eigene Parteileitung eingesetzt haben, 
welche die Aufgabe hätte, die letzten Reste einstiger Herr­
lichkeit in der Reichshauptstadt zu einem neuen Partei­
gebilde zusammenzufassen, das in wirtschaftlichen Fragen 
mit einem den Bestrebungen der christlichsozialen Bauern- 
■„retter" diametral entgegengesetzten Programm sein Glück 
zu versuchen hätte. Einleuchterderweise wurde durch diese 
Separation der Wiener der von Geßmann aufgerichtete 
Wahl- und Organisationsapparat der Reichspartei über- 
,flüssig. Tatsächlich hat vor einigen Tagen das christlich- 
soziale Reichsparteisekretariat liquidiert. Die Sekretäre 
wurden gegen Vergütung der Kündigung Knall und Fall 

^entlassen. >
Für die Auflassung des Reichsparteisekretariats 

scheinen aber noch andere Gründe maßgebend gewesen zu 
fein, wie aus einer Mitteilung hervorgeht, welche der 
„Arbeiter-Zeitung" von vertraulicher Seite zugekommen 
ist. Darnach fürchteten die Christlichsozialen, im nieder­
österreichischen Landtag zur Verantwortung gezogen zu 
werden, daß sie Parteisekretariat und Landesamt enge 
miteinander verbinden. I n  dem Parteisekretariat befand 
sich nämlich neben dem „Bauernbund", dem „Gewerbe­
bund" und der christlichsozialen Parteikorrefpondenz noch 
die Redaktion des Landes-Amtsblattes. Die Redakteure 
der amtlichen Zeitung für das Land Niederösterreich 
waren zugleich Redakteure der Parteikorrespondenz und 
Beamte der verschiedenen Sekretariate. Und da ist es 
schwer festzustellen, inwieweit sie aus Steuergeldern und 
inwieweit sie aus der Parteikasse bezahlt wurden; das 
gleiche gilt selbstverständlich auch für die Bestreitung der 
Miete, Beleuchtung, Beheizung und der Kanzleispesen. 
Da die Christlichsozialen wissen, daß sie doch nicht mehr 
obenauf kommen können, haben sie das famose Partei­
sekretariat rasch liquidiert.

Sicherlich ist der überraschend schnelle Zusammen­
bruch der christlichsozialen Reichspartei nach der Wahl­
niederlage im heurigen Frühjahre ein Beweis, daß die 
ganze „Reichspartei" nie mehr gewesen ist, als ein 
Kartenhaus.

„D er E isenbahner."

Ausland.
Der britische Gewerkschaftskongreß über den Transport- 

arbciterstrcik in England.
Der britische Gewerkschaftskongreß, der annähernd

2 Millionen gewerkschaftlich organisierte Arbeiter Eng­
lands vertritt, hat am 9. September folgende Resolution 
zum Beschluß erhoben:

Dieser Kongreß beglückwünscht hiermit die G esamt­
heit der T ransportarbeiter zu den großartigen Anstrengun­
gen, die sie gemacht haben,- um ihre Beschwerden abzustellen, 
und zu den Erfolgen, die sie errungen haben, indem sie ihre 
Löhne erhöhten, ihre Arbeitszeit verringerten und auf der 
offiziellen Anerkennung der Gewerkschaften bestanden. Auch 
beglückwünscht der Kongreß die Gewerkschaften der Arbeite­
rinnen zu der Reihe prächtiger Erfolge, die sie im Laufe der 
allgemeinen Bewegung errungen haben. Ferner beschließt der 
Kongreß, daß die S tre itk rä ite  der organisierten Arbeit keine 
Mühe sparen sollen, um  die Unzufriedenheit der unterbezahlten 
Arbeiter m it ihrer Lage zu erwecken und wachzuhalten und 
sie in  ihrem Entschluß, alle möglichen M ittel zur Erringung 
eines auskömmlichen Lohnes anzulvcnden, zu bestärken und 
ihnen zu helfen.

O'Gradh, der die Resolution begründete, hielt dazu 
eine vorzügliche Rede. Er führte aus, daß die gegenwärtige 
große soziale und industrielle Aufwühlung von den Massen 
felbst ausginge. Die Führer sehen, was vor sich gehe, und 
gäben der Bewegung Richtung und Ziel. Die Streiks 
hätten großartige Erfolge gebracht, besonders für_ die 
schlecht bezahlten _ und ungelernten Arbeiter und hätten 
diesen Schichten eine soziale Stellung verschafft, die sie nie 
zuvor besessen hätten. Die Streiks hätten das Parlament 
gelehrt, daß es andere Pflichten habe, als die Interessen 
des Eigentums zu wahren. Klar und deutlich sei ferner die 
Tatsache zutage getreten, daß dieZeit der teilweisen Streiks 
und Aussperrungen vorüber sei. Ein weiteres Zeichen der 
Kraft der Arbeiterschaft sei die von den gelernten 
Arbeitern bekundete Entschlossenheit, nicht eher die Arbeit 
wieder aufzunehmen, bis die Forderungen der ungelernten 
Arbeiter erfüllt waren. Aber die größte Freude, die-der 
Arbeiterschaft bereitet worden sei, sei durch die Haltung 
der Frauen hervorgerufen worden. Die Gewerkschaften 
müßten sich jetzt entschlossen zeigen, die alte Untätigkeit 
nicht wieder einreißen zu lassen. Die Zeiten seien vorüber, 
als Bergarbeiter und Maschinenbauer, Dockarbeiter und 
Fuhrleute, Tischler und Textilarbeiter untätig zusahen, 
wie man die Arbeiterinnen behandelte. Er hoffe, daß in 
Zukunft die Gewerkschaften die ganze Kraft ihrer Organi­
sationen, all ihre angesammelten Gelder benützen würden, 
um den streikenden Frauen und Männern beizustehen.

Das Parlamentsmitglied Roberts wies daraus hin, 
daß man die Ereignisse der letzten Wochen fast eine w irt­
schaftliche Revolution nennen könne. Die Vorteile, die sich 
die Arbeiter errungen hätten, seien nur gering im Ver­
hältnis zu dem, was ihnen von Rechts wegen zukomme; 
aber das Errungene werde den Ansporn zu weiteren For­
derungen geben. Eine Seite der Bewegung beunruhige 
ihn: durch Unruhen gewinne die Arbeiterschaft nichts; 
Streikunruhen dienten nur dazu, die Streitfrage zu ver­
dunkeln und schädigten die gute Sache der kämpfenden 
Arbeiterschaft. Die beste Waffe sei der passive Widerstand, 
die Weigerung, zu arbeiten. Zwar habe die Regierung 
das Recht, Leben und Eigentum zu schützen, aber die Re­
gierung sei nicht von der Anklage freizusprechen, provo­
katorisch vorgegangen zu sein.

Gosling (Transportarbeiter) dankte dem Kongreß 
für die Resolution. Das Hauptmerkmal des Streiks sei 
die absolute Solidarität der Arbeitermassen gewesen. 
Man sei der teilweisen Streiks überdrüssig und ent­
schlossen, eine Bewegung einzuleiten, deren Motto sei: 
Alle oder niemand! Es gereiche den schlecht bezahlten 
Arbeitern zur Ehre, daß sie, obwohl sie ihre Verträge 
zuerst abgeschlossen hätten, ihren Kameraden bis zu Ende 
beigestanden wären. —  Die Resolution wurde einstimmig 
angenommen.

Eine Organisation zur Bekämpfung des Streiks.
Als man zu Anfang des Eisenbahnerstreiks in London 
große Massen Spezialkonstabler anwarb, ernannte die 
englische Regierung zehn Offiziere zu Befehlshabern 
dieser gegen die Arbeiterschaft gerichteten „Bürger"wehr. 
Aber da sich die Spezialkonstabler ihrer neuen Würde nur 
einen Tag erfreuten, hatten die Offiziere wenig zu tun. 
Die Regierung hat sich nun auf Anraten eines „berühmten 
militärischen Organisators und Befehlshabers" (jedenfalls 
Kitchener) entschlossen, die Offiziere dazu zu verwenden, 
Vorbereitungen zu treffen, um einem neuen Transport­
arbeiterstreik begegnen zu können. Die zehn Offiziere 
sollen das Streikterrain in London besichtigen, eine Liste 
der Bäcker-, Schlächter- und Kolonialwarenläden auf­
stellen und besonders den Kohlenlagern, Fleischkühl­
räumen und Gemüselagern ihre Aufmerksamkeit schenken, 
um zu erfahren, welche Streitkräfte zu ihrem Schutz 
nötig sein würden. Auch sollen die besten Wege vom Hafen 
nach den Eisenbahnstationen ausgezeichnet werden. Ver­
kehrswege, Straßenbahn- und Omnibusdepots sollen in­
spiziert und Pläne zur Regulierung und Beschützung im 
Falle eines Generalstreiks entworfen werden. Ganz be­
sonders sollen sich die Offiziere mit der Herstellung eines 
Planes zur Verteidigung wichtiger Verkehrspunkte durch 
das M ilitär befassen und die Pläne entdecken, wo die 
Truppen am besten stationiert werden könnten. Die Re­
gierung hofft, bei einer Wiederholung der jüngsten Er­
eignisse mit Hilfe dieses Streikbrechergenerals London mit 
Lebensmitteln versorgen und den Verkehr aufrecht er­
halten zu können. Die englische Regierung macht ihr 
Sötdlingsheer gegen den inneren Feind mobil.

Eine Vrrkehrsstatistik der Bereinigten Staaten. Das 
Jah r 1910 hat, dem Jahresbericht der „Interstate Com­
merce Commission" zufolge, dem amerikanischen Ver­
kehrswesen abermals einen gewaltigen Aufschwung ge­
bracht. Die Zahl der Eisenbahnbediensteten, die nach den 
Lohnlisten der Gesellschaften ermittelt wurden, belief sich 
am 30. Ju n i 1910 auf 1,699.420, oder um 196.597 mehr 
als im vorhergehenden Jahre. Von der Gesamtzahl der 
Bediensteten waren 64.691 Lokomotivführer, 68.321 
Heizer, 48.682 Kondukteure, 136.938 sonstiges Zugs­
personal. 44.682 Wächter u. s. w.; zur Streckenerhaltung
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waren ferner 504.979 Personen notwendig, zur Instand­
haltung des Fahrmaterials 329.373, während der Rest 
auf das sonstige Vetriebspersonal (Beamte u. s. w.) ent­
fällt. Im  Berichtsjahr erreichten die misbezahlten Löhne 
eine Höhe von 1.143,725.306 Dollars oder rund
5.718,626.000 Kr. Die gesamte im Betrieb befindliche 
Schienenlänge wurde mit 240.438-84 Meilen ermittelt; 
es ist dies eine Zunahme um 3604-77 Meilen gegenüber 
1909. Lokomotiven waren 58.947 ( +  1735 gegen 1909) 
im Dienst, und zwar standen 13.660 als Personenzugs-, 
34.992 als Lastzugs- und 9145 als Verfchubmaschinen 
in Verwendung, 1180 Lokomotiven waren nicht klassifi­
ziert. Der Wagenpark bestand aus 47.095 Personen- und 
2,135.121 Frachtenwaggons, 108.115 Waggons standen 
endlich nur im Dienst der Gesellschaften. Die Fortschritte in 
der Einführung der automatischen Kuppelung werden in 
folgenden Ziffern veranschaulicht: Von zusammen
2,349.278 ■ Lokomotiven und Waggons waren tm Jahre 
1910 bereits 2,332.887 mit der automatischen Kuppelung 
versehen, es ist dies eine Zunahme um 72.060; von den 
2,107.312 Frachtenwaggons allein waren aber schon 
2,120.750 im Besitz dieser Kuppelung. Einen außer­
ordentlichen Umfang erreichte in diesem Jah r die Zahl 
der beförderten Passagiere und auch der Frachtentrans­
port. Es wurden insgesamt 971,683.199 Personen be­
fördert gegenüber 891,472.425 in 1909 ( +  80,210.774); 
der Frachtentransport belief sich jedoch auf 1.849,900.101 
Tonnen in 1910 gegen 1.556,559.741 Tonnen in 1909, 
daher ergibt sich ein P lus von 293,340.360 Tonnen. 
Die zurückgelegte Meilenanzahl betrug beim Personen­
transport per Lokomotive 2,367.386, beim Frachten­
transport 7,287.863 Meilen per Lokomotive. Die Be­
triebsausgaben erforderten 66 29 Prozent der Betriebs­
einnahmen, das gesamte für die Eisenbahnen investierte 
Kapital belief sich mit Ende Ju n i 1910 auf 18.417,132.238 
Dollars, die ausbezahlten Dividenden hingegen betrugen 
405,771.416 Dollars, was einer Verzinsung von 7 50 
Prozent des Aktienkapitals gleichkommt. —  Die Aktio­
näre haben also auch in diesem Jahre, wie in jedem an­
deren, ahne das geringste Risiko für ihre Gesundheit oder 
ihr Leben, unter allen Beteiligten sicherlich am besten 
abgeschnitten. — E.—

Die Streikverluste der englischen B ahne» werden 
in einer Tabelle ersichtlich, die der „Ecvnouust" veröffent­
licht und die daö „Oefterreichifch-ungarische Eisenbahuer- 
blatt" wiedergibt. Die Zahlen der Tabelle zeigen die Ein­
nahmen der Bahnen im Vergleich mit derselben Zeit des 
Vorjahres; es ergibt sich aus ihnen, daß die Einnahmen 
durchwegs, und zwar in der ersten Streikwoche um sehr 
beträchtliche Summen zur üc kgegangen  sind. Die Gegen­
überstellung ergibt folgendes Bild:

Vom Vom ffiefnmt-
!■!. DI» 20. 21. bi» 27. miiibcr-

Äugust »IU0Uft
P f u n d

cinnaTjmen

London and Nord-W cstern. . . — 101.000 +  10.000 91.000
Great W e s te rn ............................. — 91.000 +  4.000 87.000
M id la n d .......................................... — 51.000 — 7.000 61.000
Lancashire and Uorkshire . . . — 50.133 — 6.731 56.864
N o r th -E a s te rn ............................. — 49.908 — 44.467 94.435
Great C e n t r a l ............................. — 20.300 — 10.700 37.000
Great E a s t e r n ............................. — 16.900 +  900 16.000
Great N orthern ............................. -  16.500 +  1.000 15.500
North B ritish ................................. -  10.500 — 5.800 16.300
London, B r i g h t o n ..................... — 9.562 — 7.842 17.404
C alcdvnian..................................... — 7.100 — 4.400 11.500
North S ta f s o rd ............................. — 6.650 — 700 7.250
Hull and B a r n s le y ..................... — 3.784 — 3.727 7.511
London and South-Western . . — 3.200 +  700 2.500
South-Eastern and C hatham . . — 3.165 — 3.055 6.220
M etropo litan ................................. — 3.064 — 425 3.489
N o rth -L v n d o n .............................
C a m b r ia n ......................................

— 2.076 +  178 1.898
— 1.985 +  265 1.720

C enlral-London............................. — 1.151 — 998 2.149
London, T i l b u r g ......................... — 1.150 +  811 339
Furneß .......................................... — 1.101 — 1.165 2.266

T o ta l . . — 460.189 — 79.166 639.345
also 12 Millionen Kronen in 14 Tagen I

Aus dem GerLchtssaal.
Grundlose Beschuldigung eines B ertrancnsm anncs.

D er Schlosser der Werkstatte des W iener Westbahnhofes K arl 
H a u s e r  hat am 20. J u l i  1911 in  einer Versammlung der 
W erkstättenarbeiter des Westbahnhofcs, welche im  Gasthaus 
„zum weißen Rössel" stattsand, dem früheren O bm ann Karl 
W i n t e r  der O rtsgruppe, welcher die W erkstüttenarbeiter 
des Westbahnhofes angehören, Vorwürfe gemacht, aus welchen 
hervorgehen sollte, daß K arl W inter zur Zeit, a ls  er O bm ann 
der O rtsgruppe w ar, sich K orruption habe zuschulden kommen 
lassen. Als Hauser deshalb aufgefordert wurde, dies nachzu- 
weisen oder seine Vorwürfe zu w iderrufen, verweigerte er in 
einer zweiten Versam mlung, welche etwa vier Wochen später 
im selben Lokal stattfand, irgendeine E rklärung abzugeücn, 
so daß H err K atl W inter sich genötigt sah, den gerichtlichen 
Weg zu betreten.

Bei der Verhandlung, welche über die durch D r. Leo­
pold K a tz eingebrachte Ehrenbcleidigungsklage vor dem B e­
zirksgericht F ünfhaus stattfand, sah sich Hauser veranlaßt, die 
vollkommene Ilnsttchhältigteit seiner Vorwürfe zuzugeben. ■

D a  er ausdrücklich zu Protokoll erklärte, H errn Karl 
W inter grundlos beleidigt zu haben, da er diesem nichts Un» 
ehrenhaftes nachfaßen lönnc, und da Hauser sich außerdem 
verpflichtete, diese E rklärung auch auf seine Kosten im  
„Eisenbahner" zu veröffentlichen, sah H err K arl W inter von 
einer Bestrafung ab uno zog seinen S tra fa n tra g  zurück.

E i»  ReichSbünbler vor Gericht. Dem Oberverschiebcr 
K arl F i n g e r  aus  S c h r e c k e n  ft e i n ,  einem eifrigen M it- 
glied des „Reichsbundes deutscher Eisenbahner", ist die S o ­
zialdemokratie und ihre Anhänger ein D orn im Auge.

Am 6. J u l i  d. I .  hat F inger wieder einm al den Koller 
bekommen und hat seinen G roll gegen die sozialdemokratischen 
Eisenbahner losgelasscn und namentlich die Kondukteure Ge­
nossen Ed. P a u l  und Rudolf S  l u s ch n y zum Gegenstand 
seiner Angriffe gemacht, indem er den erstercn einen schlechten 
Kerl nannte und ihn beschuldigte, a ls  M itglied der P ersonal­
kommission sich am meisten fü r seine eigene Person heraus­
geschlagen zu haben. D en Sluschnh hat er bei dieser Ge­
legenheit wiederholt beschimpft und beleidigt. Sowohl P a u l 
a ls  auch Sluschnh brachten die Klage gegen F inger ein.

Bei Gericht gab F inger einen Teil der Beleidigungen 
zu, einen Teil leugnete er — wie cs die Reichsbündler im m er 
machen — bat jedoch gleichzeitig, m an möge ihm verzeihen, 
er wolle eine Ehrenerklärung abgeben. D a er jedoch die Ver­
öffentlichung der Ehrenerklärung nicht zulassen wollte, w ur­
den die Beweise zum Teil durchgeführt und die V erhandlung 
zwecks Einvernahm e von Entlaftungszeuacn vertagt.
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Vor der neuerlichen Verhandlung am 13. Septem ber 
1011 ersuchte jedoch F inger aberm als um einen Ausgleich, 
fügte sich in die Veröffentlichung einer Ehrenerklärung im 
..Eisenbahner", w orauf die durch D r. ju r . Friedrich "E ck s te in  
in Aussig vertretenen Privatankläger m it Rücksicht darauf, datz 
F inger ihr Arbeitskollege ist, in  einen Ausgleich einwilligten.

F inger gab sowohl P a u l a ls  auch Sluschny eine um ­
fassende EhreneK lärung ab und verpflichtete, sich, die Kosten 
des S tra fverfah rens, die Vertretungskosten sowie auch die 
m it der' Veröffentlichung der Ehrenerklärung im „Eisen­
bahner" verbundenen Kosten binnen acht Tagen bei sonstiger 
Exekution zu bezahlen.

D ie Verhandlung endete so wie alle, die unsere Ge­
nossen gegen diese reichSbündlerischen Feiglinge anstrengcn, 
m it einer demütigen Abbitte. Zuerst schimpfen sic, um dann 
schön auf den Hinterpfötchen sitzend „schön bitten" zu machen. 
J a ,  Helden und E hrenm änner sind sic alle, diese treudeutschen 
M änner. Hoffentlich w ird nun wenigstens F inger geheilt.

Streiflichter.
Die Macher vom Neichsbund deutscher Eisenbahner nI3 

Mendl-Agenten. I n  der „Innsbrucker Volkszeitung" lesen w ir: 
D er millioncnrcichc B rotfabrikant M endl ist, obwohl Jude, 
den deutschfreiheitlichen Antisemiten tief in s  Herz gewachsen. 
M it rührender BlckümmerniS sinnen die deutschen Recken, wie 
sie fü r fein Wohlergehen und seinen P ro fit sorgen können. 
M an begreift: D r. Weidenhofer sitzt nicht mehr im P a r la ­
m ent, ist also außerstande, W erberedcn fü r H errn  M endl in 
die ParlamcntZbcrichtc und durch sie in  die Zeitungen zu 
schmuggeln, also sorgten sich die guten deutschen B rüder, wie 
sie dem „Volksgenossen" M endl u n te r die Arme zu greisen und 
sich erkenntlich — fü r was, werden die H erren schon wissen — 
zu zeigen vermögen. Lange w ußte keiner R a t. N un aber hat 
cs der Neichsbund deutscher Eisenbahner herauszen: D ie beste 
A gitation fü r den „Volksgenossen" B rotfabrikanten ist die 
Tat. Also übernahm en die Reichsbündler einfach den Ver­
schleiß fü r daS M endlbrot. I n  der Innsbrucker Südbahn- 
w crffiäitc ist seit einigen Tagen eine leibhaftige Verschleiß- 
stelle fü r daS M endlbrot errichtet w orden .'D ie  Leitung der 
V ertriebes hat einer der Macher des Reichsbundes deutscher 
Eisenbahner, der Schlosser MageS, inne. Ih m  zur S e ite  sieht 
al§ treuer S iegfried des „völkischen M endlbroteS" der 'Herr 
In g en ieu r SuSke, der deutschfreiheitlich-antisemitische Wahl- 

‘ Werber von Innsbruck I I ,  der. nebenbei bemerkt, in  vielen V er­
sammlungen fü r das heimische Vückergewerbe seine Schnauze 
ordentlich entleerte. A ls d ritte r im Bunde ist H err H artw ig, 
W erkführer der Schlosserei, ebenfalls einer von den „deutschen 
lnun darf man wohl sagen: d a i t s c h e n )  Reichsbündlern", 
dcr in seiner Kanzlei die Verschlciszstelle aufgcschlagen hat. 
Von W ien bis Innsbruck ist eine weite Strecke, das B rot 
wird sehr trocken und hart, bis cs hierher kommt. Aber das 
geniert die Reichsbündler nicht. S ie  kaufen und beißen das 
harte B rot, denn der „Volksgenosse" Mcndl mutz „gerettet" 
werden, wenn darüber auch die Zähne einiger „deutschen 
Helden" in  die Brüche gehen. D en — nun  wohl „daitschen — 
H erren SuSke, Mages,. H artw ig u. Komp. ist zu ihrem H erois­
m us n u r zu gratu lieren . S ie  zeigen, das; sie einer T a t fähig 
sind fü r einen „arm en" Volksgenossen; obendrein bekommt 
der „Neichsbund deutscher Eisenbahner" durch die A gentur 
fü r das M endlbrot auch eine Beschäftigung, die jedenfalls 
gut honoriert w ird. Hoffentlich werden die H erren ihrem 
„Bund" nunm ehr eine ihrer B etätigung entsprechende Be­
zeichnung geben und schlagen w ir vor, den T ite l: „Neichs­
bund deutscher Eisenbahner" noch durch den U ntertitel zu er­
gänzen: „G cncrafagcntur fü r das daitsche M endlbrot". Ge- 
fchict dies, dann haben die Reichsbündler einen M assenzulauf 
an M itgliedern zu erw arten. H err SuSke braucht deshalb die 
„R eiterei" einheimischer deutsch-arischer Bäckermeister doch 
nicht aufzugeben. D enn das „echte, unverfälschte Deutschtum" 
hat schon noch köstlichere Stücklein geleistet, a ls  den einheimi­
schen Bäckermeistern R ettung gepredigt, gegen die Arbeiter- 
bäckerci Haß entfacht und zu gleicher Zeit fü r einen M illionen»  
reichen jüdischen B rotfabrikanten den V ertrieb des Produkts 
übernommen. E in  deutschsreihe^tlich-arischeS Herz hat eben 
weiten Platz fü r allerhand M oral.

RcichSbiindlerische Demagogie. D ie Reichsbündler haben 
in  der Wahlbewegung fü r ihre angeblich „teutfchen" K andi­
daten die eifrigste Propaganda gemacht. N un lesen w ir im 
„Deutschen Eisenbahn,r" einen Leitartikel über die Teuerung. 
E s wird darin  gejammert, daß alles teurer wird, eine Hiobs­
post die andere jagt. W enn heute die Milch, morgen das Fleisch 
teu rer wird, dann droht ebenfalls' eine ganze Reihe P re is ­
steigerungen der wichtigsten Lebensmittel. Dieses Gejammer 
endet in dcr Schlußfolgerung, daß. die Abgeordneten im  P a r la ­
m ent geeignete Schritte zur Behebung dieser Teuerung ein­
leiten sollen u. s. w. Nun haben gerade w ir während dcr 
Wahlbewegung die Teuerung in  den Kreis unserer Betrach­
tungen gezogen. Aber da w aren es die Herren Reichsbündler 
im Bund m it den sogenannten deutschnationalen Arbeitern, die 
in  allen W ählerversammumgen unsere Argumente m it denen 
der nationalen A grarier zurückgewiesen haben. D am als w ar 
ihnen das argentinische Fleisch zu schlecht, da sollten noch 
Seuchen dam it eingeschleppt werden. D ie Kohlen waren, ihrer 
M einung nach, n u r deshalb so teuer, jveils die bösen Sozi 
streikten. — Aber w arum  steigen jetzt die Kohlenpreise, wo doch 
von S tre iks nichts bekannt ist? W arum  ist der S p ir itu s  ab 

Septem ber gestiegen? Auch vielleicht wegen dcr S ozi?  Den 
Teuerungsschwindel, der die Hetze m it dem schlechten argen­
tinischen Fleisch gebracht, haben die Sozi am Gewissen. Nach 
der damaligen Ansicht der Reichsbündler existierte gar keine 
Teuerung. S ie  machten nu r aus nationalen G ründen fü r die 
A grarier Propaganda und eröffneten eine wüste Hetze gegen 
die sozialdemokratischen Kandidaten. Heute verlangen die 
Reichsbündler in  ihrem O rgan M aßnahm en gegen die Teue­
rung von „ihren" Abgeordneten. W ir sind aber dcr festen 
Ueberzeugung, daß diese gedankenlosen Leute nach wie vor 
kuschen und Heil schreien werden. D enn von diesen nackensteisen 
„teuischen“ Recken ist doch nicht zu erw arten, daß sie einen 
Teltschick, S eid l u. s. w. auffordern werden, fü r die Ocffnung 
der Grenzen, fü r Aufhebung der Zolle und dergleichen zu stim­
men. ES ist der reinste Hohn auf den gesunden Menschen­
verstand, die Politik dieser Leute. D ie m it den Subven­
tionen der Industriellen gewählten Leute sollen vielleicht gegen 
die Kartelle auftreten , die eine Wucherpolitik betreiben? Die 
RegierungSmamelucken, die au f Ministerposten und Orden 
spekulieren, sollen vielleicht fü r eine Herabsetzung der S teuern , 
fü r eine Einschränkung der M ilitärlasten  eintreten? Die 
blöden N ationalen, denen daS Phrasengebimm el das G ehirn 
verkleistert hat, können sich in  wirtschaftliche Fragen nicht mehr 
hineindenken. F ü r  sie existiert n u r noch das böhmische Schreck­
gespenst. F ü r  sie ist es viel wichtiger, ob der Nachtwächter von

Leitomischl ein Deutscher oder ein Tscheche ist, ob auf den 
Fahrkarten n u r  ein« oder zweisprachiger Text steht. Sollen ihre 
Kinder Hunger leiden, barfuß in  die Schule gehen, sollen unsere 
Frauen  schauen, wie sie m it dem Wirtschaftsgeld auSkommen.

Wie Eisenbahner über die Verlogenheit dcr christlich- 
sozialen Verleumderpresse denken. E i n  B r i e f  a n  d i e  
„R e i ch s p o st". Auf einen Bahnwächter, der die Kaplctn- 
zeitung „RcichSpost" auf der Eiscnbahnstrecke fand, hat, wie 
der „Arbeiterwille" berichtet, diese Lektüre dera rt gewirkt, daß 
er sich veranlaßt fühlte, einen B rief an die „RcichSpost" zu 
schreiben, den er der Redaktion bereits zukommen ließ. D a 
der Bahnwächter die Befürchtung hegt, daß der B rief dcr 
„Reichspost" doch nicht paßt und sie ihn nicht abdruckt, ersucht 
er auch uns, den B rief abzudrucken. W ir kommen um  so 
lieber diesem Wunsche nach, weil die christlichsozialen und n a ­
tionalen Volksfeinde d araus ersehen können, daß all ih r Gle- 
schreibsel und alle ihre Entstellungen nichts nützen, denn die 
A rbeiter kennen die Volksfeinde gut genug. D cr B rief, den 
w ir m it all feinen stilistischen Unebenheiten abdrucken, lau te t:

„Löbliche Redaktion der .RcichSpost'! Habe I h r  B la tt 
bei der Streckenbegehung bei Nacht gefunden, denn ich bin 
Bahnwächter. W ar neugierig, w as darin stand, denn selbst 
kann ich m ir keine Zeitung halten, denn ich habe eine Fam ilie 
von neun Köpfen zu erhalten, und so lese ich eben, w as ich 
erhalte. Lese darin  über die Ereignisse in Wien, staune aber 
über Ih r e  Schreibweise, denn es geht daraus hervor, daß S ie  
von dcr Lebensweise eines A rbeiters keinen blauen Dunst 
haben. Ich bitte, leben S ie  n u r  einen M onat m it einer F a ­
milie von sagen w ir fünf Köpfen m it einem Einkommen von 
60 bis 80 Kronen, und S ie  werden zu einem ganz anderen 
Ergebnis kommen. W ir w arten m it schon sträflicher Geduld 
auf Abhilfe und hoffen sie vom P arlam en t, werden aber 
im m er und im m er enttäuscht, denn nicht n u r die Lebens­
m ittel sind teuer, sondern alle Bedarfsartikel, welche zu 
einem prim itiven H aushalt gehören, gehen im P re is  be­
ständig hinauf. N irgends eine Aussicht auf Besserung, cs ist 
n u r  ein großes W under, daß w ir uns noch halten können. 
Bricht aber die Geduld und kommt die Erregung einm al durch, 
so ist sie nicht mehr zu halten, komme w as da wolle. Besser 
der Tod a ls das langsame Dabinsiechen. Meine Herren, es 
ist trau rig , täglich arbeiten, und statt vom Elend heraus, 
kommt man im m er weiter hinein. M ir kommt es gerade so 
vor, a ls  wenn in  jeder Tasche ein Dieb süße, w as nian er­
arbeitet, stieblt der; und läß t m an sich das einm al nicht ruhig 
gefallen, so ist m an sogleich der Mob, Horde, Pöbel, und wie 
Ih re  Ausdrücke alle lauten, das ist n u r Oel in s  Feuer. Schafft 
Abhilfe, und der gemütliche Oesterreicher ist wiederum fertig. 
E s ist ja  richtig, daß zum Genießen weniger gehören a ls  zum 
Arbeiten. Gebt dem Arbeiter seinen Lohn, der ihm gebührt, 
und den Genießenden bleibt noch genug übria. W as ist die 
Erde ohne A rbeit? Von uns wird B ildung vernrngt, wo sollen 
w ir sic denn erhalten? Von un s wird Geduld verlangt; wer 
gibt uns denn ein Vorbild? W ir haben auf dem Land n u r 
das eine voraus, daß w ir frische Lust haben, aber die leert 
den M agen noch schneller aus. W ir sehen täglich den unge­
heuren L u ru s  und w ir schassen diesen und vergehen dabei 
in  Not und Elend. Ob S ie  von diesem Schreiben Gebrauch 
machen oder nicht, ist m ir gleich. Ich habe n u r einm al meinem 
Herzen L uft gemacht, angeregt durch Jb re  Zeitung vom 
18. Septem ber. Hochachtungsvoll F . W." (Name und Adresse 
sind der Redaktion bekannt.t /

Sfic christlichsoziale „Reichspost", die wohl täglich E n t­
stellungen und Vergeudungen über die nach den Demonstra­
tionen verübten Krawalle in  die P farthö fc  hinausposaunt, 
wird sich aber trotzdem nicht daran  hindern lassen, m it ihrer 
Verleumdertaktik weiter den V erra t an dcr Arbeiterschaft aus- 
zuüben.

Gin «etter AbbrückeluitgSversuch. D ie gegenwärtige Zeit, 
die an  die S o lid a ritä t der gesamten Eisenbahnbediensteten 
hohe Anforderungen stellt, haben wiederum einige Leute fü r 
passend gehalten, zu den im  Verborgenen vegetierenden, ein­
flußlosen Eisenbahnervereinchen einen neuen zu gesellen, der 
sich den hochtrabenden T ite l: „ W i r t s c h a s t l i c h e r  R e i c h s ­
v e r b a n d  d e r  K a  n z l e i k r  ä f t e" beilegte. Wie • es um 
diesen „R e i ch s b e r  b a n  d" bestellt ist, beweist nachstehendes, 
an  einen Kanzlcigehilsen gerichtete Schreiben, dem m an eiste 
„A u f f i ch 13 r  a  t ft c 11 c“ int „ R e i c h S v e r b a n  d" antrug, 
wiewohl dieser Kanzleigehilfe gar nicht M itglied dieses Winkel- 
Vereines w ar noch werden wollte. D er „ R e i c h S v e r b a n  d" 
hat also wohl nicht M itglieder genug, um  die S tellen  dcr Funk­
tionäre zu besetzen. M it der generösen Verleihung von Aus- 
sichtsratstellen sucht m an erst M itglieder aitzitlorfctt. D aß wir 
in  den Besitz dieses Schreibens gelangten, beweist, daß es 
Leute gibt, die fü r derartige Vereinsmeiereien nicht zu haben 
sind, da sie ernste Auffassungen betreffs ihrer B erufsorgani­
sation haben. D as Schreiben, dem eine auszufüllende B e itritts ­
erklärung beilag, lautete:

Euer Wohlgeboren l

Gelegentlich einer vertraulichen Besprechung wurden 
Cie zum Aufsichtsrat de^ gefertigten Verbandes (früher 
ReichSverein der Offizianten und O ffiziantenanw ärter) in 
Vorschlag gebracht. E s ergeht an  S ie  das höfliche Ersuchen, 
umgehend anher bekanntgeben zu wollen, ob S ie  diese Ehren­
stelle anzunehmen geneigt sind.

M it kollegialen G rüßen I h r  ergebener 
F  e h r  W ilhelm ni. p.,

O ffiziant der k. k. Hckzhausleitung Wien-Nordbahnhof, 

fü r den „Wirtschaftlichen ReichSverband der Kanzleikräfte".
S t e f a n  Andreas rn. p.,

Kanzleigehilfe, der k. k. HeizhauSleitung Wien-Nordbahnhof.

S o  ernst, a ls  die Verleihung der Aufsichtsratstellen, wird 
wohl auch die zu gewärtigende Tätigkeit dieses „R e i c h e n e  r» 
l a n d e  s" , der von einigen christlichsozialen und deutschnatio­
nalen  Wichtigtuern geleitet wird, zu nehmen fein.

' Die GcpKckSträger dcr Südbah» und ihre Erfolge. W ir 
nehmen sehr selten Gelegenheit, Erfolge, welche durch unsere 
O rganisation errungen werden, zu erwähnen, weil w ir das 
Erringen selbst fü r die Hauptsache halten und über jedem 
R esultat schon wieder ein neues Ziel erblicken. D as A us­
posaunen von Erfolgen überlassen w ir gewöhnlich gegnerischen 
O rganen, die m it E ifer daran  sind, u n s e r e  Erfolge a ls  die 
herrlichsten R esultate i h r e r  O rganisationen zu preisen. Aber 
wenn w ir diesmal einen Erfolg streifen müssen, den w ir er­
rungen haben, so geschieht cs deshalb, weil ihn gerade eine 
Kategorie betrifft, die im  allgemeinen von den höheren Dienst­
stellen a ls  nicht eine zu Eisenbahnbediensteten gehörige betrach­
tet wird, dennoch aber a ls  solche die entsprechende V erantw or­
tung zu tragen hat. W ir meinen die Gepäcksträger. Unsere 
Ausführung betrifft heute allerdings nicht die Gepäcksträger 
der S taa tsbahnen , sondern die der Südbahn, denn erst die 
Gepäcksträger der letzteren hatten sich der Erkenntnis nicht ver­

schlossen, durch die O rganisation Erfolge zu erringen. Und 
bei diesen richtete sich unser Bestreben dahin, sic zu allererst 
zu vollwertig bezahlten Arbeitern der Eisenbahn zu erheben, 
bevor überhaupt auf andere Ziele das Augenmerk zu richten 
ist. Zw ar sind die Gepäcksträger der Südbahn noch nicht ganz 
vollwertig bezahlte Arbeiter, aber sie sind auf dem besten Weg, 
es zu werden. Erw ähnenswert sind hier insbesondere die Wie­
ner Gepäcksträger, die unter Auflassung dcr Teilgelder einen 
Taglohn von 3 Kr. erreichten, nachdem sie früher einen solchen 
von Kr. 1‘90 hatten. D en Umschwung haben die Genossen Ge- 
päcksträger der Südbahn in  W ien energisch angestrebt und 
haben dadurch einen Erfolg errungen, der sehr aussichts­
reich ist.

Indessen haben auch die G razer Gepäcksträger eine 
Aktion zur Besserung ihrer Lage und ihres S tandes begon­
nen und ditrchgeführt. I h r  Taglohn wurde m it 1. Septem ber 
1911 von Kr. ro o  auf Kr. 2'10 erhöht. Ferner wurden die­
jenigen Viertelaklor^anien, welche seit dem Jah re  1900 dienen, 
zu Halbakkordanten ernannt. Die fixe Tagespräm ie erhöhte 
sich sonach von 10 auf 20 H. per Tag. Gleichzeitig wurde der 
S tand  des beim Gepäcks- und Eilgutdienst verwendeten Art 
beiterpersonals geregelt. E r beträgt:

9 Particfichrcr,
1 Gepäckausfolger, * . *

22 Gepäcksträger I. Kategorie (Halbakkordanten), !
6 Gepäcksträger II . Kategorie (Viertelakkordanten)>

I m  Som m er ein M am t mehr.
Auch dieser Erfolg gewährt für die Zukunft einen schönen 

Ausblick. 1
Gewiß hätten auch die Gepäcksträger der S taa tsbahnen  

schon irgendwelche Errungenschaften zu verzeichnen, wenn sie 
nicht immer bas Bestreben einer fü r sic ernstlich wirkenden O r­
ganisation mißachtet hätten. Aber während sie sich stets den 
leeren Versprechungen christlichsozialer Größen anschloßen, d ie : 
n iem als fü r die Gepäcksträger eiugetreten sind, haben sich die 
Südbahner die Erfolge durch festen Zusammenschluß erworben, 
welche Errungenschaften um so beachtenswerter sind, wenn m an 
den Schluß des Erlasses der Verkehrsdirektion liest. E r lau tet:

„Den Gepäcksträgern ist dieser E rlaß  (24869/V. II.) 
zur Kenntnis zu bringen und ihnen hierbei zu bedeuten, daß 
w ir diesesmal nu r aus Rücksichten für die Pcrfonatoohl* 
fahrt von der Vergebung des Gepäcktragerdienstes an ein 
ausw ärtiges Unternehmen abgesehen haben, daß w ir aber 
um so sicherer zu diesem, für uns viel vorteilhafteren Schritte 
gezwungen sein werden, wenn dî : Gepäcksträger in Ver­
kennung ihrer Lage an  uns m it neuerlichen, nicht gebotenen 
Forderungen herantreten würden."

D aß so ettvas gesagt werden kann, daran ist n u r die 
mangelnde S o lidaritä t der Gepäcksträger aller anderen Bah­
nen schuld, welcher Umstand die Südbahner-Gepäcksträger so­
zusagen isoliert und allein' kämpfen läßt. Eine solche Drohung 
würde niem als erfolgen können, würde von den Gepäcksträgern 
sämtlicher Bahnen auf eine energische Weise S o lidaritä t be­
kundet w erden! l r . S.

E ine neue „Wibcrlegimgs"methobe dcS Zugserpcdientcn- 
vereiues. H ierzu wird u n s  von einem S  t a t i o n  s  m c i st e r  
geschrieben: D er im „Eisenbahner" Nr. 14 dieses Ja h re s  e r­
schienene A rtikel: „ D i e  E r f o l g e  d e r  K a t e g o r i e n -
o r g a n i s a t i o n e  n", worin die Zwecklosigkeit und die sepa­
ratistischen Bestrebungen der Kategorienvereine im  allge­
meinen und die des „Zugscxpedienteuvereines" im besonderen 
sowie auch einige Unwahrheiten des O bm annes von diesem 
Verein blotzgelegt wurden, scheint cs diesen H erren furchtbar 
angetan zu haben; w as bei dem Bestreben derselben, sich bei 
jeder Gelegenheit a ls  die R etter der S tationsm eister hinauf* 
zulügen, w eiter nicht zu verwundern ist.

Die M itglieder dieses V ereines erw arteten nun von 
iljrcr V ereinsleitung eine W iderlegung dieses Artikels im  
„ZugDexpedient", w as sie durch viele diesbezügliche Anfragen 
dokumentierten. D a dieselben aber dem zitierten  ‘ Artikel im 
„Eisenbahner" m it sachlichen Argumenten nicht beikommen 
konnten, so brachte sie in ih rer Hilflosigkeit a ls  Antw ort n u r  ein 
ödeis Geschimpfe im Korrespotkdenzteil des „Zugsexpedient'' 
Nr. 5. F erner wurde, wie daS genannte B la tt in  N r. 7 be­
richtet, in mehreren S tationsm cisterversam m lüngen dem V er­
fasser des eingangs erwähnten Artikels im  „E isenbahner' 
das schärfste M iß trauen  ausgesprochen.

M it" e inem -M ißtrauensvotum  glaubt also der „ZttgS- 
expedientenverein"«ihm unbequeme W ahrheiten an s der W elt 
geschafft zu haben, obwohl bannt doch gar nichts widerlegt und 
an  der Sachlage geändert ist. Doch die V ereinsleitung gibt sich 
m it diesem ihr selbst ausgestellten A rm utszeugnis zufrieden, 
und zw ar um so mehr, da ih r die urteilslosen Nachläufer 
dieses Vereines fü r das eingestandene Unvermögen noch 
«Dank und V ertrauen" votiert haben.

Diese Leute sind merkwürdige Käu^e! Zuerst schreiben 
sie im m er von einem RenomiersiationZmeister und dann a u f : 
einm al finden sie doch h e ra u f  daß es ein leibhaftiger S ta -  f 
tionSmcister ist, welcher sich erkühnt, ihnen die ungeschminkte 
W ahrheit zu sagen.

Dem „Zugscxpcdicntcnvcreitt" und seinem O rgan  aber 
geben w ir den guten R at, hübsch bei der W ahrheit zu bleiben, 
sonst werden w ir uns wieder ohne seine E rlaubn is  gestatten, 
ihm fest auf sein Lügenm aul zu klopfen. Q uidam .

Von der Kaschau-Oderberger Bahn. D ie fü r das Zug­
begleitungspersonal bestimmte Instruktion , durch welche die 
Normen zur Regeluug des Zugverkehrs vorgezeichnet sind, 
ist m it zahlreichen K orrekturen versehen, die in  Streichungen 
ganzer S tellen  des gedruckten Textes, in  eingeschalteten 
Klebezetteln und in handschriftlichen E intragungen zwischen 
den Zeilen des gedruckten Textes bestehen; dieser Umstand 
läß t es fraglich erscheinen, ob, alle Zugsbegleiter sich in  diesem 
W irrw arr zurechtsinden.

Doch das ist noch lange nicht alles. Eben jetzt h a t sich 
das bei der D irektion befindliche Verkehrsbureau veranlaßt 
gesehen, aberm als umfangreiche K orrekturen vorzunehmen, 
welche Aufgabe die betreffenden D irektionsorgane in  äußerst 
bequemer Weise gelost haben, indem sie die Durchführung 
dieser K orrekturen den Zngsbegleitern überlassen. E s wurde 
nämlich jedem Zugsbegleiter eine Broschüre übergeben, in 
welcher nicht weniger a ls  84 handschriftlich durchzuführende 
K orrekturen enthalten sind. Ferner sind 39 Stück größere und 
kleinere Klebezetteln, darun ter mehrere zum Ueberdecken 
ganzer Seiten .

W enn schon diese seitens der Generaldirektion dem 
P ersonal gegenüber an den T ag gelegte Zum utung,  ̂sich in  
der, ein umfangreiches Chaos darstellenden Instruk tion  zu-! 
rechtzufindeu, a ls  ein auf Einsichtlosigkeit beruhendes V er­
langen hingestellt zu werden verdient, so mutz es gerade a ls  
ein an Verbrechen grenzender Leichtsinn bezeichnet werden, 
daß von jedem Zugsbegleiter die Durchführung der fraglichen 
K orrekturen gefordert und jeder fü r die Richtigkeit derselben 
verantwortlich gemacht w ird, zum al, da die 84 Korrekturen 
enthaltende Zusammenstellung derart versaßt ist, datz eine im 
Schreibsache geübte K ra ft erforderlich ist, um den sogar, m it 
Fehlern behafteten Aufsatz, zu verstehen.
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Außerdem ist gegenwärtig Bei der Kaschau-Oderberger 
B ahn der Verkehr so stark, daß die Leute ihre dienstfreie Zeit 

um auSruhen benötigen, daher auch jene, die zur Vornahme 
er K orrekturen die Fähigkeit besitzen, sich beim Besten Willen 

m it dieser zeitraubenden Arbeit nicht befassen können.
Die Sache hat ihren G rund  in  der am  unrichtigen 

Platze angewendeten S p arw u t. D a  die b is jetzt an dieser I n ­
struktion vorgenommenen K orrekturen ungefähr den dritten 
T eil des ganzen Werkes ausmachen, hätte eine neue Auflage 
der Ins truk tion  etwa den dreifachen fü r die Drucklegung der 
Korrekturen bezahlten B etrag  gekostet. Aber die G efahr, die 
d araus erwachsen kann, daß eventuell mehrere Zugsbegleiter 
die Berichtigungen nicht genau durchführen, w as B ahnunfälle 
zu r Folge haben kann, w äre beseitigt. Diese eine grenzenlose 
Schlam perei enthüllende Angelegenheit gibt der V erm utung 
R aum , das) bei der D irektion der Kaschau-Oderberger Bahn 
le in  B eam ter ist, der eine Verkehrsinstruktion fehlerfrei ver­
fassen kann.

E in  Notschrei. W ir erhielten nachstehende Zuschrift, 
die w ir veröffentlichen, ohne daß w ir deren W ortlau t irgend­
wie ergänzt hätten :

„Nicht unüberlegt, sondern m it reifem Bewußtsein, 
tre ten  die organisierten Wächter der k. k. B. N. B. an  ihre 
V ertretung heran, um derselben ihre unbegrenzte Notlage 
u schildern, welche sich wohl auch auf viele andere Linien 
es österreichischen Eisenbahnnetzes erstrecken mag. D ie ganz 

m iserable Lage der Wächter der B. N. B. wurde durch die 
E inreihung in  die I I I .  D ienerkategorie um einige P rozen t 
verbessert. Doch es dauerte nicht lange; durch die im m er mehr 
steigende Teuerung der Lebensm ittel, der die geringe Verbesse­
rung  nictit entspricht, w ar das a lte  Wächterelend bald wieder 
hergestellt. D enn Beim Wächter gibt es kein S tundengeld, 
keine Pauschalien, keine besonderen Zulagen. D aß  ein 
Wächter in der G ehaltsstufe von 1000 Kr. steht, tr if f t  n u r 
Bei den älteren  D ienern  zu, denn die, welche nicht eine zehn­
jährige Dienstzeit h in ter sich haben, stehen im m er noch in der 
900 K r.-S tufe . I n .  der G ehaltstufe von 1000 Kr. entfallen 
auf einen M onat, m it Einrechnung der Schnellzugsprämie, 
74 Kr. ES entfallen also auf den Tag Kr. 2'40, die der 
Wächter m it seiner oft fünf» bis fechskvpfigen F am ilie  zu 
verleben Hai. Wie erbärmlich eine solche Fam ilie leben muß, 
läß t sich d araus schließen, daß aus einen Kopf 40 H. täglich zur 
V erfügung stehen. F ü r  diejenigen, welche noch in der
000 K r.-S tu fe  stehen, sieht es noch viel trau rig e r aus. Nun 
fragen w ir, von w as die Bekleidung, die Schulkosten und noch 
viele andere Bedürfnisse, welche in  einer Fam ilie  entstehen, 
gedeckt werden sollen? ES m uß einem jeden Menschen leicht 
erklärlich sein, -in welcher Not und welchem Elend eine fünf* 
b is  fechsgliedcrige Fam ilie ih r D asein verlebt, in  der zwei, 
drei bis vier K inder die Schule Besuchen. I n  solchen Fällen 
m uß Bei den Gemeinden und Schulleitungen eine förmliche 
B ettelei ausgeführt werden, um einen Nachlaß des Schulgeldes 
und Beistellung verschiedener Schulm ittel zu erwirken.

D a den Wächtern schon von jeher der erbärmlichste 
B ettelgehalt gegeben wurde, rechnet vielleicht das Eisenbahn­
ministerium  dam it, daß cs die Wächter schon gewohnt sind, 
m it geringen p aar Kronen leben zu können und dabei ihren 
Verantwortlichen Dienst zu versehen. D a n n  s o l l  a b e r  
w e n i g s t e n s  u n s e r e  G e w e r k s c h a f t s v e r t r e t u n g  
z u r  E i n s i c h t  g e l a n g e n  und wahrnehmen, daß cs höchst 
notwendig erscheint, m it hartnäckigem W iderstand fü r die 
Wächter einzutreten. W ir haben die E rfahrung  gewonnen, 
daß viele Wächter gegenüber unserer O rganisation  a n tu  
pathischc Acußerungen machen, weil sic der M einung sind, 
unsere Gewerkschaftsvertretung stehe auf dem S tandpunkt, daß 
den W ächters durch die E inreihung in die I I I .  Dienerkategorie 
geholfen ist und daß sic die weiteren Forderungen der Wächter 
a ls  nicht dringlich betrachte. E s wird jedenfalls unserer V er­
tre tung  viel daran  gelegen fein, unsere O rganisation  nicht 
zu schwächen, und w ir erw arten, daß jene Forderungen, welche 
im Fachblatt Nr. 24 vom 20. August eingesetzt sind, so die 
N a c h t d i e n  st z u l a g  c, zweijährige Vorrückungsfristen 
u. s. w., m it der vollen Energie vertreten werden. D an n  fragen 
w ir noch eine geehrte V ertretung, wie lange noch die T ite l­
änderung der Wächter ausbleibt. Diese Forderung, welche 
einem Eisenbahnm inisterium  keine Kosten verursacht, könnte 
doch ehestens erreicht werden, denn auch w ir wollen nicht den 
H unden gleichen, welche bei guter Eigenschaft a ls  Wächter 
bezeichnet werden.

J^n Namen aller Wächter der k. k. B. N. B. zeichnen 
mehrere Wächter."

ES wird bei der gegenwärtigen Bewegung auf den 
i. k. S taa tsbahnen  in  bürgerlichen Kreisen von Uebcrtrcibungen 
Bei der D arstellung der Notlage des Eisenbahnpersonals ge­
sprochen. Obige W orte, denen m an es ankennt, daß sic aus 
einem gepreßten Herzen kommen, sind geeignet, die trifteten 
Schilderungen zu überbieten. ES wird w eiter von einer künst­
lichen Anfachung der E rregung und to n  einer Verhetzung des 
Personals durch die Leiter der O rganisation  gesprochen. Obige 
Zeilerj lassen das Gegenteil erkennen, daß die Leitung der 
O rganisation  im E rm ahnen zur Besonnenheit ih r AcutzersteS 
getan hat, und daß fix hierbei keine Rücksicht darau f genommen 
hat, daß ihre Absichten, den Interessen der Bediensteten zu 
Bienen, m ißdeutet werden könnten. M an wird bei der Trost­
losigkeit der gegenwärtigen Zustände und bei der Aussichts­
losigkeit auf eine entscheidende Besserung niem and weiter 
zum uten dürfen, fü r die S ünden  des Eisenbahnm inisterium s 
den Prügelknaben abzugeben.

E in  Erlnf; deö f. f. E isenbahnm inisterium s. D a s  k. k. 
Eisenbahnm inisterium  beabsichtigt wieder einm al eine „Re­
form ", und zw ar eine solche 'der U niform ierung der Unter- 
beamten, durchzuführen. Wie jedesm al bei solchen Reformen, 
will m an bei dieser Gelegenheit „ein kleines Geschäft" auf 
Kosten der Bediensteten machen. Nachfolgend der E rlaß , der 
Ergangen ist: K. f. Eisenbahnm inisterium , Zahl 41.302—1010.

Aendcrung in  der U niform ierung der UiiterBcamten.
W ien, am 15. August. T erm in  14 Tage.

An alle k. k. S taatSbahndirektionen der österreichischen S ta a t s ­
bahnen und die BetricBslciiung in  Ezernowitz.

D as  k. k. Eisenbahnm inisterium  BcaBsichtigt, an S telle 
des Rockes/ der Weste und der Jacke der UnterBeamtcn den 
hochgeschlossenen Rock, Beziehungsweise Bluse ohne Achsel, 
klappen einzuführen, woBci in w eiterer Folge auch die Sichfei- 
•klappen auf den P a le to ts  zu entfallen, hätten. Hierbei wird 
von der Erwägung ausgegangen, daß durch diese einem oft ge­
äußerten  Wunsch verschiedener Unterbeam tenkategorien en t­
sprechende M aßnahm e einerseits die wünschenswerte einheit­
liche U niform ierung des S taa tsbahnpersonals angebahnt, 
anderseits infolge der geringen Kosten der gedachten Klei­
dungsstücke die Möglichkeit gegeben wird, hie T ragzeit der 
B lusen bei denjenigen Bediensteten, welchen die Jacke bisher 
m it zwei J a h re n  Tragzeit zugewiesen w ar, m it anderthalb 
Jah ren  festzusetzen.

D en ZugSrevisorcn und CBcrkondukteurcn einerseits, 
den Dolmetschen und S tationsm eistern  anderseits w äre künf­
tig  der Rock m it vierjähriger, die Bluse, die gleichwie Bei den 
B eam ten auch Bei den UnterBeamtcn a ls  regelm äßiges T ieüst- 
kluid zu dienen hätte, ersteren m it einjähriger, letzteren m it 
anderthalb jähriger T ragzeit anzuweisen.

Bemerkt wird, daß gleichzeitig m it dieser E inführung  
die franzöfischBlauc U niform  fü r D iener aBgefchafft werden 
würde. (E s  ist dieses die U niform  fü r die ausgelassene K ate­
gorie der S ta tionsm eisteranw ärter. Anmerkung der Redaktion.)

„Dev E isenbahner."

D ie k. k hat sich über das Vorstehende Binnen
14 Tagen zu äußern, woBei auf etwaige diesfalls in  den P e r ­
sonalkommissionen cingeBrachte A nträge Rücksicht zu nehmen 
wäre.

F ü r  den Leiter deS k. k. Eisenbahnm inisterium s: 
G aber m. p.

Ohne auf eine zahlenmäßige P rü fu n g  cinzugchcn, die 
auch schwer sein würde, da m an die Einheitspreise der neu 
einzuführenden Uniformstücke nicht weiß, steht fest, daß der 
Gesam tw ert der Uniform  durch diese E inführung geringer 
würde, a ls  er jetzt ist. D ie Bluse kommt billiger zu stehen a ls  
die Jacke, das gleiche w äre der Fall beim neuen Rock, im 
Gegensatz zu früheren. Außerdem würde die Weste entfallen, 
die ciucit W ert von mehr a ls  5 Kr. hat. Durch die Verkürzung 
der T ragdauer bei der Bluse wird dieses E rsparn is bei weitem 
nicht hereingebracht.

E s ist richtig, daß die E inführung der Bluse anstatt 
der Jacke, insbesondere von den Untcrbcaintcnkalegorien des 
exekutiven Dienstes gewünscht w ird, aber daß bei dieser Ge­
legenheit die Unterbeam ten über den Lössel barb iert werden, 
dagegen m uh S te llung  genommen werden. D ie liegen» 
gebliebenen Uniformröcke der früheren S ta tionsm eister­
anw ärter, welche das Eisenbahnm inisterium  vielleicht auf 
diese Weise wieder an  den M ann bringen will, soll es, wenn 
es schon nicht anders geht, an die T ändler verkaufen.

Von der Strecke Lundenburg-Nikolsburg. D en § 20 der 
Dienstordnung scheint der Bahnmeister H err S p ringer der B ahn­
erhaltungssektion NilolSburg gar nicht zu kennen, sonst könnte 
er unmöglich seinen untergebenen Wächtern folgende Anord­
nungen geben: D ie Wächter werden strenge verhalten, die zu­
gewiesene Strecke von 1500 M etern reinzuhalten, alle Schrauben 
und Nägel anzuziehen, gebrochene Laschen auszuwechseln und 
die Schwellen zu unterkram pen.

J a ,  haben sich denn die H erren noch nicht gefragt, 
w a n n  d e r  W ä c h t e r  d i e s e  A r b e i t  v e r r i c h t e n  s o l l ?

E s ist während der D iensttouren selten eine cinstiinbige 
ZugSpause. In n e rh a lb  dieser Zeit ist es dein Wächter kaum 
möglich, seine Strecke zu kontrollieren, um wieder rechtzeitig 
auf feinem Posten zu sein. D er Zugmeldewächter darf sich 
überhaupt von seinem Posten nicht entfernen, weil er beim 
Telephon sein muß. Laust der Wächter auf die Strecke, so wird 
er von der S ta tio n  oder vom Zugsführer angezeigt und bann 
bestraft, wenn er sich nicht beim Telephonaufruf gleich mel­
det. B leibt er beim Telephon, so wird er vom Bahnmeister art= 
gezeigt und ebenfalls bestraft, weil er nicht auf der Strecke ist. 
Aus dieser Strecke besteht noch der 10= und 8stündige Dienst. 

U nter dieser Last, zufam men m it den vorangeführten Uebel» 
ständen, leidet das W ächterpersonal sehr. W ir ersuchen daher 
den Bahnmeister S p ringer und den H errn  B ahnerhaltungs­
sektionsvorstand, durch eine menschliche Behandlung der 

Wächter den schweren Dienst zu erleichtern und zu diesem 
Zwecke den § 20 der D ienstordnung recht gut durchzulesen.

*  D i e  r o t e  W a c h t  a u f  d e r  S t r e c k e .

Nach Schluß des Blattes.
Zur Bewegung mtf ben Sraaisbahnen.

G'fchaftlhuberci in Permanenz.
Wien, 2 9. S e p t e m b e r .  I n  den heute auSge- 

gebenen bürgerlichen Blättern werden zu dem Stande der 
Bewegung eine Reihe von Details _wtcdevgegc6tn, die 
immer deutlicher erkennen lassen, daß das Bestreben, die 
Aktion der Bediensteten für die bürgerlichen Parteien 
p a r t e i p o l i t i s c h  zu  f r u k  t i f i z i e r  en, geeignet 
ist, die Sache, um die es sich handelt zu kompromitieren 
So wird unter den vielen Meldungen über alte erprobte 
Gegner der Eisenbahnersorderungen, die sich heute in den 
Vorzimmern der Minister herumdrücken, aitcĥ  mitgeteilt, 
die Abgeordneten G r o ß ,  S t ö l z e l  und H e i n e  hätten 
gestern eine z w e i s t ü n d i g e  Konferenz mit dem M i­
nisterpräsidenten gehabt, in der die f i n a n z i e l l  e n 
Details, der für die Eisenbahner durchzuführenden M aß­
nahmen eingehend durchberaten wurden. 9tach >unseren 
Informationen entspricht diese Meldung, soweit sie den 
Anschein erwecken will, als wären die Abgeordneten des 
Nationalverbandes über die einzelnen Details der in Aus­
sicht genommenen sozialpolitischen Maßnahmen der Re­
gierung genau informiert, k e i n e s w e g s  d e n  T a t ­
sache n, da sich diese Details erst im Stadium  d er. 
ministeriellen Vorbereitung befinden. _ Das Getue der 
Nationalverbändler ist also wieder einmal eitle Auf­
schneiderei.

Noch komischer aber wirkt der an die Meldung 
geknüpfte und von den n a t i o n a l v e r b ä n d l e r i° 
s ch e n A b g e o r d n e t e n  herbeigeführte Beschluß der 
nationalen Eisenbahnerkoalition, daß sie nun die für den 
1. Oktober angekündigte passive Resistenz f ü r  d e n  
16. O k t o b e r  v e r s c h i e b e n  w e r d e n .  Als ob die 
Leute, die bei solchen, die Sache der Eisenbahner nur 
schädigenden Komödien, als Drahtzieher fungieren, nur 
so an - und abkommandieren könnten! Traurig ist es 
nur, daß die bürgerliche Presse in ihrem Sensations- 
Hunger dem politischen Reputationsbedürfnissen jener 
Leute Rechnung trägt, denen eine Jngerenz auf die Eisen­
bahnerschaft schon deshalb nicht zusreht, weil man sie 
bisher nur als deren Gegner kennen gelernt hatte.

Was die Eisenbahner tun werden, daß werden sie 
jedenfalls durch ihre Organisation, und durch i h r e  be­
r u f e n e n  V e r t r a u e n s m ä n n e r  s e l bs t  be­
st i m m e  n.

Korrespondenzen.
Znaim . Einem Lokomotiv ü h reranw ärter des Heiz­

hauses Zitaim  ist ein Kind gestorben und a ls  derselbe beim 
Maschinenmeister P  i 11 n c r  um  zwei S tunden  U rlaub bittlich 
wurde, um an bdnt B egräbnis teilzunehm en, wurde er schroff 
abgefertigt m it dem Bemerken, daß kein Ersatz da w äre (was 
gar nicht der Fall war). Nachdem im  Z naim er H eizhaus ähn­
liche Fälle öfters vorgekommen und das Personal nicht glaubt, 
daß die D irektion ebenso gefühl- und herzlos ist, wie diese 
H erren im  Z naim er Heizhaus, so ersucht das P ersonal die 
k. k. D irektion möge diesen H erren derartige, den Diensteifer 
gewiß nicht fördernde M ißgriffe einstellen. F erner erlaub t sich 
das hiesige Maschinenpersonal anzufragen, waS eigentlich mit 
feinem T u rn u s  ist? Indem  dasselbe nicht, wie jetzt geplant ist, 
fünf Nächte h in tereinander im  Dienst stehen kann und im vor­
hinein jede V erantw ortung ablehnt. Dienstleistungen von 18 
b is 26 S tunden  kann das Porsonal auf die D auer nicht 
aushalten.

Bodenbach. Am 11. August hätte sehr leicht ein Ver­
schiebet um feine Beine kommen können, wenn nicht ein glück­
licher Zufall das Unglück verhütet hätte. D er G rund  w ar, daß 
ein PlatzmeisterfuBstitut entweder aus Unüberlegtheit oder aus
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Voreiligkeit das S ig n a l „Rückwärts" zu einem Schub gab, 
ohne darauf zu sehen, daß der Verschieber, welcher das Los» 
hängen hatte, herausgetreten w ar. W äre dieser M ann nicht so 
schnell gesprungen, wäre er heute gewiß ein Krüppel, wenn 
nicht vielleicht tot. F räg t m an den Vorgesetzten, ob er das ver­
antw orten kann, wenn einem die Beine weggefahren werden, 
spricht der H err Adjunkt K a s p e r  sofort: „D erartiges kann 
man schon verantw orten" und droht m it der Ablösung vom 
Dienst.

H err Kasper ist Fam ilienvater, ebenso die meisten der 
Verschieber. N un fragen w ir einm al, w as fü r Gefühle mag 
ein derartiger Mensch besitzen, wenn er das Personal derartig  
behandelt?

N un gibt cs aber mehrere solcher Heren in dieser 
S ta tio n . W enn dieselben nicht verständiger werden, dann w er­
den w ir einm al ernstlich sprechen. Vielleicht werden dann die 
Verhältnisse besser. D as Verschubpersonal überlegt sehr genau, 
bevor es unüberlegte Schritte begeht. D ann  darf uns kein 
T erro rism u s vorgeworfen werden, denn oft genug hatten  w ir 
die Herrschaften aufmerksam gemacht.

Solange m an m it dem alten Regime zu tun  hat, kann 
m an keine Verbesserungen erw arten. Hier muß von oben ein­
gegriffen werden, M änner müssen die Leitung bekommen, 
welche imstande sind, derartigen Verhältnissen ein Ende zu be­
reiten.

NB. Zum Schluß wollen w ir die Kollegen der S ta tio n  
Müglitz aufmerksam .machen, daß hier um  den H errn Ad­
junkten Kasper nicht geweint wurde, auch'w urden ihm keine 
Lorbeerkränze zum Abschied überreicht.

B riiii». ( D i e  W i r t s c h a f t  i m  F r a c h t e n  m a g  er» 
z i n d e r  !. k. ' No r d  b a h n . )  Beim  Frachtenexpedit der k. k. 
Nordbahn herrschen un ter dem jetzigen Regime eigentümliche 
Zustände. S e i t  längerer Zeit werden im hiesigen Frachten­
m agazin diverse, den Instruktionen vollkommen widerspre­
chende Unzukömmlichkeiten (gelinde gesagt) stillschweigend ge­
duldet. E s sind namentlich die Anhänger des deutschnationalen 
Reichsbundes, die wiederholt kcgcit derartiger Anstände nicht 
nu r seitens der Nordbahndirektionsorgane einvernommen w ur­
den, wo direkte strafgesetzlich zu ahndende Delikte festgestellt 
wurden, sondern auch m it S tra fe n  belegt wurden. E in solcher 
Vorfall, der jedoch nicht, wie es angezeigt gewesen wäre, durch 
die UcBcrwachungstätigkcii: der hierzu Berufenen Aussichts­
organe des Expedits eru iert wurde, spielte sich in den letzten 
Tagen im hiesigen Frachtenm agazin der Nordbahn ab. ES 
langte hier vor kurzer Zeit fü r die hiesige F irm a B rüder
B. u. Komp. eine Gctreidesendung an. W ie c3 hier bei der 
fchtamperten M anipulation  öfters verkommt, wurde ein Teil 
dieser Sendung irr ig  an  eine andere F irm a  L . . . .  auSgefolyt: 
der F irm a  B rüder B. u. Komp. wurde nun  natürlicherweise 
ihre Sendung nicht zur Gänze übergeben. Inzwischen w ar
jedoch die Getreidesendung fü r die F in n a  L  auch auSgcta*
den worden. Bei einer richtigen M anipu lation  und bei Durch­
führung bei vorgeschriebenen ©clbstskontricrung des Lagers 
hätte m an naturgem äß auf den resultierenden Ueverschuß 
kommen müssen. D an n  wäre eS Pflicht gewesen, die vorge­
schriebene Anzeige ait den Magazinschef instruktionsgemäß 
zu erstatten, dam it die nötigen Recherchen zur Beseitigung 
des Anstandes gepflogen werden. D as geschah aber nicht. 
(Jedenfalls absichtlich nicht.) S ta t t  dessen wurde H err L. bei 
feiner zufälligen Anwesenheit im M agazin, der die ganze 
Sache sofort durchschaut hatte, von den beiden Aufsichtsorganen 
I .  W. und R. G. gefragt, w as m it den 75 Säcken Getreide 
zu geschehen habe. D ieser erklärte, daß die Sendung fü r ihn 
nach Schlapanitz zu verladen sei. Jedenfalls wollte der jüdische
Geschäftsmann H err L  die schon sprichwörtlich gewordene
Gewissenhaftigkeit der stramm antisemitischen deutschnatio­
nalen Reichsbündler im Dienste auf die Probe stellen, um  so 
die wirklich dcutschnationatc Ehrenhaftigkeit, die doch jüdisches 
Geld scheut, in eklatanter Weise darzutun. D as F azit dieser 
ganzen Angelegenheit w ar zuerst eine strenge protokollarische 
Einvernahm e der beiden deutschnationalen Reichsbündler I .  
W. und 9t. G., bann erfolgte noch vor der Protokollsaufnahm e 
seitens eines D irektionsorganes die S uspendierung der beiden. 
H err L . . . .  hatte die ganze Angelegenheit den H erren B rüder 
V. u. Komp. zur weiteren A ustragung m it dem Hinweis auf 
die W irtschaft im Frachtenm agazin der k. k. Nordbahn in  
B rü n n  überm ittelt. So  kümmert man sich in  B rü n n  um die 
richtige und prompte ABwicklung des Dienstes sowie um das 
fraudulofc Gebaren gewisser Elem ente un ter den M agazi­
neuren Beim NorbBahnfrachtcnexpedit.

Amstctten. ( Au s  d e m  S c h l a c h t f e l d  d e r  A r ­
be i t . )  Noch ist das J a h r  nicht zu Ende, und schon können w ir 
da? dritte  O pfer registrieren, das die A usbeutung von der 
S ta tio n  Slmstcttcn fordert. D ie Leute ohne Schulung, ohne 
P rü fung , ohne Ahnung von der Gefahr, werden sie auf so ge­
fahrvolle Posten gestellt, fü r die sie wohl die V erantw ortung 
zu tragen haben, aber w ofür die V ahnerhaltung keinerlei 
V erantw ortung übernim m t. S o  mußte am 3. Septem ber der 
S ta iio n sa rb c ite r Leopold S i e b e r e r  den Dienst a ls  Ober» 
Verschieber vertreten und er w ar doch n u r a ls  M agazins» 
arbeite t ausgenommen. &t w ar a ls  Oberverschieber dam it be­
schäftigt, die Maschine und den Tender eines G üterzuges los­
zukuppeln. A ls er zwischen die P u ffe r des Tenders und des 
Gepäckswagens tra t, um sie auseinander zu kuppeln, ist er 
wahrscheinlich gestolpert, daß er zu Boden fiel, wobei die Räder 
des Tender über feine B rust fuhren, so daß er leblos am 
Platze liegen blieb.

E s ist eine trau rige  Tatsache, daß in Amstctten der 
Oberverschieber a ls  Platzmeister m it vier M agazinsarbeitern  
den ganzen Verschub zu leisten hat. E s scheint auch der Am» 
stettener B ahnverw altung das McnfchcnmatcriaU das billigste 
zu fein, denn schon hat wieder ein ungeprüfter, ungeschulter 
Arbeiter, dem vielleicht das gleiche Los treffen kann, den 
Posten fü r den verstorbenen S icherer ausgefüllt. Wie lange 
noch soll diese menschenmordende S p a rrc re i dauern?

Leoben. (S  t a a t S b a H n.) ES wurde bereits in  
N um m er 22 des „Eisenbahner" darüber Beschwerde geführt, 
daß am hiesigen Bahnhof die m it den Personenzügen 1421 
und 1417 außer Dienst fortfahrenden G üterzugsbegleiter von 
feiten deS Personalbeam ten, zum Zuladen der E ilgü ter ver­
halten  werden. D as  betroffene P ersonal konnte nicht _ ein» 
sehen, wie eS auf einm al dazukommen sollte, eine Arbeit zu 
verrichten, zu der es keine Vorschrift bindet und die obendrein 
noch in  feine außerdienstliche Eigenschaft fällt und nicht ver­
gütet wird.

D as  Personal hatte  dam als noch V ertrauen an  den 
RechtlichkcitSsiiin Vorgesetzter Faktoren, daß es billigcrtociic 
glauben konnte, daß diese jeder Vorschrift und rechtlichen 
G rundlage entbehrende Verfügung wieder zurückgezogen 
werde. W enn nun  .das P ersonal m it dieser Annahme fehl­
gegangen ist, so beweist dies n u r, daß m an fü r  berechtigte 
Beschwerden des P ersonals, n u r  taube O hren hat.

DaS P ersonal w ar so naiv, H errn  G r ü n e r  eine 
Eigenschaft zuzum uten, die m an int allgemeinen von einem 
Dienstvorstand gewärtigen kann. H err G r ü n e r  möge io 
gütig sein und un s entschuldigen. W ir hatten einst von H errn 
G r ü n e r  eine andere M einung. Heute w undert cs uns nur, 
daß eS diesem H errn  nicht auch einfällt, zu verlangen, daß 
die m it den genannten Zügen fortfahrenden G ü te rz u g S -  
Begleiter nicht schon eine halbe S tunde vor Abfahrt am Bcihn^ 
Hof sein müssen, dam it sie die aufgegebenen E ilgü ter auch 
bezetteln und von der Ausgabestelle zu den Zügen befördern 
können. Um eine „Begründung" Braucht H errn G r ü n e r  
nicht Bange zu sein, die w ird sich fchon finden. D enn, datz
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das Zuladen der E ilgü ter durch die Zugsbcglciter infolge 
M angel an M agnzinsarbciter bedingt ist, glauben w ir H errn 
G r u n e r  au fs W ort. Vielleicht ist H err G r ü n e r  so liebens­
w ürdig und bring t uns — im Verein m it H errn  T u r n a u e r  

i—  bei gelegener Zeit eine eingehende Abhandlung über 
das T hem a: „Praktische Ausnützung außer Dienst stehender 
Zugsbegleiter und die Verwendung Hon M agazinsarbeitern  
zu P riva ta rbe iten ."

M agazinsvorstand T u rn au er könnte außerdem uns 
etw as erzählen, wie m an in amtlicher Eigenschaft Arbeiter 
nationalisiert.

, D as  Personal hat in  dieser Angelegenheit noch nicht
das letzte W ort gesprochen. D ie k. k. S taatsbahndirektion  
Villach wird dazu verhalten werden, darüber Auskunft zu 
-geben, inw iefern die vorerwähnte Verfügung zu Recht belicht 
und in welchem Einklang dieselbe m it der außerdienstlichen 
Eigenschaft des davon betroffenen P ersonals steht.

, Hütteldorf-Hncking. Hier haust ein Beam ter, dessen Be-
-nehinen gegenüber^ dem Personal jeder Beschreibung spottet. 
E s  ist dies der Personalkominandierende des Zugspersonals, der 
Adpiukt W a n l o .  W ir ersuchen diesen H errn, sich andere Um» 
gangsformen anzucigncn, da w ir nicht gesonnen sind, seine 
bru tale  Behandlung des Personals in Zukunft zu dulden. Die 
luestgen Zugsbegleiter stehen zumeist schon lange Jah re  im 
Eisenbahndienst und einige von ihnen sind schop im Dienste 

.ergraut. Hoffentlich genügen diese Zeilen, um  eine baldige 
Besserung herbeizuführen, um nicht m it Tatsachen an die 
Oeffantlichkeit rücken zu müssen, deren Bekanntmachung 
dem. H errn Adjunkten vielleicht unangenehm wäre. M ateria l 
ist genug vorhanden.

_ Knittelfeld. Infolge der vielen Versetzungen ist der Ar» 
'beiterstand in  der Werkstätte von 850 auf 1200 M ann gestiegen. 
D ie Folge davon ist, daß sich in  und um Knittelfeld herum eine 
beängstigende W ohnungsnot fühlbar macht. Selbst Roß» und 
Schweinställe wurden zu Arbeiterlvohnungen umgebaut. D a 
die Bautätigkeit sehr Wenig gefördert wird, so haben w ir ein 
konstantes S teigen der Mietzinse zu verzeichnen. Wohl hat die 
S p a r-  und Baugenossenschaft fü r Bedienstete der k. k. S ta a ts ­
bahnen im Jah re  1007 76 Wohnungen m it einem Kostenauf­
wand von 400.000 Kr. gebaut, wozu vom Eisenbahnministerium 
au# den M itte ln  des Provisionsfonds 240.000 Kr. bewilligt 
wurden. Durch diesen Kredit wurden sämtliche der Baugenosscn- 

> schaft gehörigen R ealitäten  m it 50 Prozent belehnt, so daß 
jede weitere Bautätigkeit fü r die Genossenschaft gehemmt ist. 
E s wurden bereits mehrere Gesuche um Entlastung beim Eisen» 
bahnniinisteriuin eingebracht, doch bis jetzt im mer ohne Erfolg. 
E s wäre sowohl fü r die Bediensteten in  Knittelfcld, a ls  auch 
fü r das Eisenbahnininistcrium n u r von Vorteil, wenn den W ün­
schen der Baugenossenschaft Rechnung getragen würde. Beweisen 
doch die jährlichen A m ortisationsraten, daß die Knittelfclder 

'Baugenossenschaft gut fundiert ist. D azu ist die Verzinsung eine 
bedeutend bessere, a ls  wenn das K apital des Provisionsfonds 
in  S taa tspap ieren  angelegt ist. Vielleicht überlegt sich das hohe 
k. k. Eisenbahnministerium und läßt die Leute in  Knittelfcld 
nicht wieder drei Ja h re  warten.

Leoben. ( T o d e s f a l l . )  Unser langjähriges Mitglied 
Heinrich H u t t e r ,  M anipulationskondukteur der I. k. S ta a ts ­
bahnen, wurtze am 25. Septem ber un ter zahlreicher Beteiligung 
seiner Kollegen und Freunde beerdigt. Genosse H u t t e r  ist ein 
O pfer seines Berufes. Durch wiederholte Unfälle ward sein 
Nervensystem zerrüttet, bis ihn der Tod von seinem qualvollen 
Leiden befreite. Ehre seinem Angedenken!

Pragerhof. (S  ü d b a  h n.) D aß die Herren vom D eu t­
schen Reichsbund sich m it Vorliebe aus die slowenischen Eisen­
bahnbediensteten verlegen, ist in  den untersteirischen Personal­
stationen zur Genüge bekannt. E s läßt sich auch unschwer seit- 
stellen. Würde m an bei allen „Reichsbund"mitgliedern in  M ar­
burg, Pragerhof, Cilli und P e ttau  nach ihrem S iam m bam n 
forschen, so käme m an zu dem R esultat, daß dieser bei fünf 
Sechsteln der M itglieder in den von alther bekannten slawischen 
Gebieten Untersteiermarks und in K rain seine Abstammung 
hat. D ie deutschen Eisenbahner lassen sich eben, soweit sie der 
ganzen Arbeiterbewegung m it dem nötigen Verständnis und 
der genügenden Charakterfestigkeit gegenüberstehen, nicht a ls  
S taffage  fü r den Reichsbund mißbrauchen. I n  Pragerhof hat 
m an sich seit einiger Zeit eine ganz besondere Taktik zurecht 
gelegt. D er dortige Stationschef Herr S c h n e i d e r ,  dem schon 
einm al ein besserer R uf borangegangen ist, bemüht sich lebhaft, 
die slowenischen Arbeiter, die keine Lust haben, sich vom „Reichs­
bund" an  der Nase herumführen zu lasten, auf alle mögliche 
A rt zu schikanieren. E s wurde auch eine Reihe slowenischer, zum 
Bahndienst gut verwendbarer Arbeiter entlassen und durch 
deutsche, ungeschälte ersetzt, zweifellos in  der M einung, die 
neuen Arbeiter leichter fü r den Reichsbund zu gewinnen. F ü r 
die Agitation sorgen schon die Herren G r o ß ,  S t e r n  und 
S  o r  e c. (Letzterer muß dem Namen nach ein Urgermane 
fein.) Wer sodann dem „Reichsbund" a ls Mitglied angehört, 
genießt auch alle Vorzüge, während die festgebliebencn slowe­
nischen Arbeiter, die in  ihrer Mehrzahl der Gewerkschaft der 
Eisenbahner angehören, alle Nachteile zu gewärtigen haben. 
W ird zum Beispiel beim Ausladen von einem Ncichsbündler 
etw as gebrochen, dann wird der Tatbestand ausgenommen: „ Im  
Wagen m it diesem und jenem Gebrechen vorgefunden." D am it 
dem Arbeiter nichts geschieht, wird er noch belehrt, wie er sich 
zu verantworten hat. Umgekehrt ist es, wenn ein slowenischer, 
gewerkschaftlich organisierter Arbeiter etwas bricht oder sich im 
mindesten etw as zuschulden kommen läßt. E r wird angebrüllt 
und pünktlich auch angezeigt. Und so geht es bei allen Dingen. 
D ie Reichsbündler haben das größte Recht und den meisten 
Vorzug, während die slowenischen Arbeiter in  allem zurück­
gesetzt werden. Von einer Objektivität des H errn Stationschef» 
ist nicht das mindeste zu spüren. W ir sind daher der M einung, 
daß der Herr Revident S c h n e i d e r  Chef des gesamten P e r­
sonals der S ta tio n  Pragerhof ist und dafür zu sorgen hat, daß 
sich die dienstlichen Obliegenheiten klaglos abwickeln. E r für 
seinen privaten T eil möge deutschnational sein, so viel er will, 
im Dienste ist er ebenfalls Angestellter der Südbahn und kein 
Expositurleiter des Reichsbundes. D aß  es in  Pragerhof auch 
slowenische Arbeiter gibt, ist eine Selbstverständlichkeit, und sie 
haben auch ein Recht, in Pragerhof zu sein, da dieser O rt in 
ihrer Heimat liegt. Wenn die Südbahn in  einem slowenischen 
Gebiet eine große S ta tionsan lage  m it vielem Personal braucht, 
so ist das gewiß eine Notwendigkeit, die wegen des dortigen 
Verkehrs geboten ist, und es werden sich naturgem äß die heimi­
schen Arbeitskräfte um  den dortigen Eisenbahndienst bewerben. 
Angehörige einer N ation au s einem Betrieb, der in  ihrer Hei­
m at liegt, ausschalten zu wollen, ist einfach nationaler W ahn­
sinn, und sie m it G ew alt zu V errätern  ihrer eigenen Nation 
zu machen, ist gelinde gesagt ein ebensolcher Unsinn. D ie Be­
diensteten, sowohl der einen a ls  der anderen N ation sind in  
diesem Falle Ausgebeutete eines kapitalistischen Unternehmens, 
in  dem a ls  oberster Grundsatz zu gelten hat: Gleiche Pflichten, 
gleiche Rechte! D as diene auch dem H errn S c h n e i d e r  zur 
Darnachachtung.

Schwarzach-St. Beit. D er Klammpaß zwischen den S t a ­
tionen Schwarzach-St. Veit und Lend wird von den durchreisen­
den Frem den wegen seiner romantischen Schönheit allgemein be­
w undert. W enn aber die Herrschaften wüßten, wie die S taa ts»  
bahnvcrw altung dort m it der Sicherheit der Reisenden aus 
re iner S p a rw u t ein gefährliches S p ie l tre ib t, würden so 
manchem die H aare zu Berge stehen. D ie B ahnlin ie schlängelt 
sich am Ufer der wildschäumenden Salzach entlang zwischen 
senkrecht aufstrebenden Felsen hindurch. B is  vor kurzem 
w aren an  den gefährlichsten S tellen  Lehnenwüchter postiert, 
nachdem trotz der Bewachung auf dieser Strecke öfter Unfälle,

besonders im  F rüh jah r bei der Schneeschmelze und bei an ­
dauerndem Regen und Wolkcnbrüchen, vorkamen. Durch die 
gegenwärtig geübte S parw u t wurden die Lehnenwächterpostcn 
aufgehoben und den Strcckcnwächtern die Bewachung der 
Lehnen und Felsen übertragen. Auch wurden letzteren die 
Lehnenwächterhüttchcn a ls  D ienstraum  zugewicsen. Beim 
Posten 64 wurde an das W ächterhaus ein D ienstraum  an- 
gebaut, der ist jetzt zwecklos, lvenn er nicht der dort wohnenden 
W ächterfamilie zu r Benützung zugewiesen wird. Beim 
Posten 66 hatte dem Strcckenwächter gemeinsam m it dem 
Meldewächter die Meldewächterhütte a ls  Unterkunfts-, be­
ziehungsweise D ienstraum  gedient. Jetzt, nachdem der Dienst der 
Streckcnwächter am bulant eingeführt wurde, m uß der Melde» 
Wächter eine frequente S traßcnübersehung bedienen und der 
Streckenwächter muß Geleisewächter, Lehnenwächter re. in einer 
Person sein. Beim Posten 64 ist es dasselbe. D ie Lehncnwächtcr 
w aren ausschließlich dazu berufen, die Felsen und Lehnen zu 
Überwachen, dam it der auf dieser Strecke ziemlich frequente 
Zugsverkehr sich anstandslos abwickeln kannte. Nachdem aber 
den Streckenwächtern auch dieser verantwortungsvolle Dienst 
zugewiesen, so ist es leicht möglich, daß ein Unglück geschieht. 
D ann  wird ha lt wieder ein arm er Teufel von einem Wächter 
herhalten müssen, nicht aber wahre Schuldige: die sparwütige 
S taatsbahnverw altung . W ie verhängnisvoll dieses Sparsysiem 
fü r die Sicherheit des Verkehrs werden könnte, beweist folgen­
der F all: Am 8. August 1011 wurde der Streckenwächter Leo­
pold H aselbauer von einem Kollegen in seiner Diensthütte 
am Kopfe verletzt aufgefunden. Haselbauer konnte nicht an ­
geben, w as ihm eigentlich passiert sei. M an verm utet, daß er 
von einem vom Felsen herabgefallenen S te in  getroffen wurde. 
D er Verletzte m ußte ein paar Tage vorher seine kranke F rau  
zu r O peration  in die Klinik bringen. Z u r Pflege und B eauf­
sichtigung seiner fünf kleinen Kinder konnte er n u r  feine 
12stündige und dienstfreie Zeit benützen. Nachdem auch bei der 
gegenwärtigen Teuerung die E rnährung  einer Wächter- oder 
A rbeiterfam ilie eine miserable ist, so darf cS niem and w un­
dern, wenn ein solcher M ann erschöpft in  den Dienst kommt. 
Nun wird einem solchen Bediensteten ein solch gefährliches 
Gebiet zur Ucberwachung zugewicsen. W enn ihm hierbei etwas 
Menschliches passiert? Niemand hört in weiter Umgebung 
einen H ilferuf, nachts ist kein Mensch in der Nähe. F rüher 
hatten noch die Streckenwächter und Lehnenwüchter ihre Kou- 
trollgänge, so daß sie sich jedesm al trafen , aber jetzt ist der 
Streckenwüchtcr allein. W enn er nicht mehr fähig ist, das 
Telephon zu benützen, dann ist er und die Sicherheit des 
Zugverkehrs dem Z ufall überlassen. W ir ersuchen die G enera l­
inspektion, hier gründlich Nachschau zu halten und nicht erst 
dann, wenn ein Unglück geschehen ist. W ir haben unsere Pflicht 
getan, an den Hochweiscn liegt es nun, sich ihrer Pflicht 
bewußt zu werden.

Bilhmi^li-Kamnih. Wie uns m itgeteilt wird, soll sich 
der Bahnmeister K u n z e  bemühen, seine unterstellten Ar­
beiter und Bediensteten durch Drohungen zum A ustritt aus 
dem Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein und 
zum B eitritt zum Reichsbund zu zwingen.

W ir ersuchen alle unsere dortigen Mitglieder, eine jede 
diesbezügliche Annäherung des Bahnmeiersts S t u n z c  der 
Zahlstellenleitung unverzüglich bekanntzugeben, damit diesem 
M anne sein „ehrenvolles" Treiben schnellstens eingestellt wer­
den kann.

Wien - Penzing. I n  Wien, Bahnerhaltungssektion 
Wien I , befindet sich ein Bahnrichter nam ens S  ch m ö g e r ,  
welcher sich, trotzdem er schon einm al im „Eisenbahner" auf» 
gefordert wurde, sein ihm unterstelltes Personal anständig zu 
behandeln, neuerdings dazu hergibt, dasselbe zu schikanieren.

Indem  es nun diefer H err hauptfächlicb auf die Ver­
trauensm änner unserer O rganisation scharf hat und manchen 
von diesen sogar schon dazu gebracht hat, seine Stellung und 
Posten zu verlassen, so sind w ir gezwungen, diesem H errn ein 
energisches „ H a lt" . zuzurufen. D en  Vorstand der B ahnerhal­
tungssektion Wien I ersuchen wir, den H errn Bahnrichter 
S c h m ü g e r  aufmerksam zu machen, seine Leute anständig 
zu behandeln, und zwifchen organisierten und Nichtorganisierten  
Arbeitern in  puncto  Arbeitseinteilung keinen Unterschied zu 
machen. W ir wollen uns vorläufig m it diesem H errn nicht 
länger beschäftigen, da w ir in der jetzigen Zeit unser Fach­
blatt zu notwendigerer Sache benötigen. Sollte sich jedoch der 
M ann nicht ändern, dann müßten w ir uns in  anderer Form  
m it S c h m ü g e r  befassen, da die Arbeiter nicht gewillt sind, 
sich von Leuten ä la  S c h m ö g e  r  auch noch ihr Leben sauer 
machen zu lassen.

Selzthnl. (K. k. S t a a t s b a h n . )  Eine Arbeitsstätte, 
wie sie wohl als Unikum dastehen dürfte, ist die S ta tio n  S e lz ­
thal, in  der die Arbeiter derart ausgcbeutct werden, daß sie 
un ter 24stündiger anstrengender Dienstdauer nicht einm al die 
vorschriftsmäßige Ruhezeit genießen können. D azu steht der 
H err Vorstand Sparkoller — Pardon — H err K o l l e r  den 
ganzen Tag bei der Umladung der Eilgüter und treibt die 
Leute fortwährend an. S ind  dann die Arbeiter am  Abend der­
a r t  ermüdet und raffen sie sich auf, den Herrn Vorstand um 
mehr Leute zu bitten, so macht der Herr Assistent A. R. den 
geistreichen Ausspruch: „W enn's euch auf der Eisenbahn zu 
ftark ist, so geht'S wo anders hin!" D arau s kann m an wieder 
ersehen, welchen Begriff eia solcher Beam ter vom Kampf um s 
D asein hat. Z ur Ehre der S o lid a ritä t kann gesagt werden, daß 
das Verfchubpersonal die Arbeiter bei der Umladung tatkräftig 
unterstützt, obzwar dies nicht im  Bereich seiner vorgeschriebenen 
Dienstleistung ist. W ir ra ten  diesem Herrn, sich solche Scharf­
machertöne ein andersm al besser zu überlegen. D en der O r­
ganisation noch fernstehenden S ta tio n s- und M agazinsarbeitern 
rufen  w ir zu: Ausgebeutete, unterdrückte M agazinsarbeiter, 
die ärmsten der arm en Eisenbahnproletarier, organisiert euch 
gewerkschaftlich und politisch. Durch die Einigkeit zum S iegel 
Durch eine stramme O rganisation kann euch geholfen werden, 
nicht durch Gesclligkeitsbereine und Pscifenklubs.

MannerSdorf an der Leitha. ( T o d e s f a l l . )  Freitag 
den 22. Septem ber wurde in  M annersdorf mit Leithagebirge 
Genosse Georg H i l l e b r  a  n  d, Weichenwächter der I. k. 
S taa tsbahnen , un ter zahlreicher Beteiligung zu Grabe ge­
tragen. D er Verstorbene w ar ein treues M itglied der Eisen­
bahnerorganisation und h in terläßt eine alte M utter, deren 
Stütze der Verstorbene in  ihren alten Jah ren  gewesen ist. D er 
von seiten der Z entrale der Eisenbahnerorganisation aus W ien 
entsendete V ertreter hielt dem verstorbenen Genossen einen 
würdigen Nachruf, bei welchem kein Auge tränenleer blieb. 
D er Tod des Verblichenen wurde dadurch herbeigeführt, daß er 
auf dem Wege in  den Dienst von einem jungen Burschen auf 
der S traß e  erstochen wurde. Dieser Messerheld hat schon meh­
rere solche T aten  hinter sich. S o  hat er vor einiger Zent den 
Schwager deö jetzigen Bürgermeisters von M annerödorf, H errn 
W e r  t b a ch e r  sowie H errn Hack l, m it dem Messer bedroht 
und auch gestochen. D er T äter ist. sofort nach der T a t verhaftet 
worden und dem k. k. Bezirksgericht eingeliefert worden. D ie 
Gcnosfen werden dem allseits beliebten Genossen ein ti*ue§ 

-Angedenken bewahren.
Podersam. D ie B ahnerhaltungSarbciter der k. k. Bahn- 

erhaltungssektion Podersam beschweren sich über die brutale 
Behandlung durch den Bahnrichter. Bei jeder Gelegenheit w er­
den die Arbeiter m it Namen, wie: „O chs, E s e l ,  M  a u l ­
a f f e "  und dergleichen beschimpft. D abei niitimt dieser V or­
gesetzte keine Rücksicht, ob dey Arbeiter jung oder a lt, ob derselbe 
1 oder 25 Jah re  bei der Bahn beschäftigt ist. Nachdem sich die, 
B ahnerhaltungsarbeiter der k. k. BähnerhaltungSsektion Poder­
sam derartige Beschimpfungen nicht länger gefallen lasten wer­

den, so bitten w ir den H errn Vorstand der k. k. B ahnerhaltungs- 
sektion, den Bahnrichter diesbezüglich zu belehren. Sollte diese 
W arnung den Bahnrichter nicht zur Besserung bringen, fo 
wären w ir gezwungen, in  einer der nächsten Nummern sehr 
deutlich zu schreiben.

Krems an der Donau. ( W i l l k ü r l i c h e s  a u s  d e r  
H e i z h a u s e x p o s i t u r . )  M an sollte kaum glauben, welche 
Willkür — oder ist es Protektion? — in diesem Heizhaufe 
herrscht. I m  M onat April dieses Jah res  w ar der Arbeiter 
L a ß e n  H o f e r  betrunken im Dienste. Ein anderer Arbeiter' 
namens G r  ü n w a l d hat über seine Trunkenheit eine B e ­
merkung gemacht. Laßenhofer ist aufgesprungen und hat dent 
G rünwald gepackt und eine ziemliche Anzahl Kratzwunden bei­
gebracht. D ies hat niemand angezeigt. Laßenhofer ist erst seit 
Oktober vorigen Ja h re s  bei der Kohlenpartie. D er Herr M a­
schinenmeister F a u l a n d  hat ihn aber besonders in  sein Herz 
eingeschlossen. W arum ? Nun, der Laßenhofer ist in demsefbew 
Hause, wo der Herr Fan land  wohnt — Hausmeister! Anfangs! 
Septem ber hat Fauland von Laßenhofer und G rünw ald die' 
Dokumente verlangt behufs Aufnahme in den Provisionsfonds- 
Also Laßenhofer wird vor der Zeit zur Aufnahme empfohlen, 
während andere, die bedeutend länger im Heizhause sind a ls  
das vorgeschriebene Ja h r , auch viel fleißiger bei der Arbeit 
sind, die werden auch nach dem K annjahre nicht zur Aufnahme 
in den Provisionsfonds empfohlen, aber —  entlasten. Voriges 
J a h r  w ar es der Arbeiter Z ach , ein sehr fleißiger, nüchterner 
und starker M ann, Heuer w ar cs wieder ein Arbeiter nam ens 
K arl M o s e r .  Auf wen wird das nächste J a h r  das Los fallen?.

W eil w ir schon dabei sind, einige Protektionskinder zu 
nennen, so geht es in einem, wenn w ir gleich einen anderen 
Fall zitieren. ;

W ir möchten an  den Expositurlciter des Heizhauses. 
KrcmS an der D onau n u r die Anfrage erlauben, nach welchen! 
Regeln hier im Hcizhause die Aufsichtsposten besetzt werden ls 
I s t  die Dienstzeit maßgebend oder wird auf „N ationalism us" 
gesehen? W arum  wurde der Kohlenarbciter und der Aushilfs-, 
Heizer V ö l k l  älteren Arbeitern, die mindestens dasselbe und! 
vielleicht besser leisten, vorgezogen und auf den systemisierterA 
Posten a ls  Oberheizer gestellt? Herr H u z i c k a !  Bevor S ie ' 
noch von Pöchlarn nach Krems gekommen sind, haben w ir Sich 
schon gekannt, ohne S ie  gesehen zu haben. E in nichts weniger, 
denn schmeichelhafter R uf ist Ihnen  vorausgegangen. Weshalb! 
kann V ö l k l  machen w as er will? H eraus m it der Farbe! I m  
M onat August hat V ö l k l  während des Dienstes jemand 
Kohlen m it dein Zwciradlerwagen geführt. D as haben Sie! 
nicht gesehen! Als aber M agazinsmeister W e n d t  zwei A r ­
beiter dazu bestimmte, fü r ihn einen Wagen Kohle zu führen- 
da haben S ie  die Arbeiter zur Rede gestellt und ihnen m it der! 
Anzeige gedroht! Herr H u z i c k a  und Herr F a u l a n d !  E n t­
weder unparteiisch und korrekt gegen jeden Arbeiter und B e-' 
diensteten, oder w ir sehen uns wo anders wieder!

„ M e p h is to ."  
Moldau. Wie bei der Eisenbahn gespart wird, das kann! 

man jetzt in der S ta tio n  M oldau genau beobachten. E s ist heuer! 
einem Witztopf eingefallen, daß genannte S ta tio n  einige Rcgale- 
braucht, um das Schneewasser früher fortzubekommen, w as 
auch ganz in  der Ordnung ist. D aß diese Arbeit ein Unter­
nehmer (ein gewisser Feigl) machen muß, muß m an sich­
schon fragen, hat denn die S taa tsbahn  gar so viel G eld? 
Diese Arbeit würden ganz gut die O berbauarbciter gemacht 
haben, vielleicht noch besser, und selbe würden auch früher! 
damit fertig gewesen sein. E s wird einem schlecht, wenn mattj 
einige Zeit zuschaut und w enn, m an bedenkt, waS_ die Leute! 
für Geld koften, und ob dann die ganze Arbeit einen Zweck- 
hat, muß erst abgewartet werden. >

Natürlich wäre eS bei den pberbauarbeitern nicht so 
teuer gekommen; hat sich da vielleicht der Herr Oberinspektor 
Roßner gedacht, w as nichts kostet ist auch nichts wert, oder hat! 
es damit eine andere Bewandnis? F ü r die Bediensteten spart; 
man die Heller und dem Unternehmer werden die Hunderter! 
in die Taschen geschmießen. I m  heurigen Som m er konnte m an 
das Sparsystcm beobachten. E s hat jemand herausgefunden,! 
daß einige Streckenwächter überflüssig sind, und m an kann 
einige hundert Kronen ersparen. S o  hat m an die Wächter! 
abgezogen und versetzt; dafür kann die S taa tsbahn  Heuer- 
zirka 30.000 bis 40.000 Kr. Waldbrandentschädigung an  den. 
Fürsten Lobkowitz zahlen. W ären die Wächter noch auf ihren; 
Plätzen gewesen, felbe hätten das Feuer m it der tochaufcl i; 
löschen können. Oder ist es besser, m an hat an den Bediensteten 
900 Kr. erspart und gibt einem Fürsten 30.000 K r.? D ie 83er« 
fchieber in  M oldau haben schon zu wiederholtcnmalen den 
Herrn Bahnmeister sowie den H errn Stationsborstand ersucht, 
(letzterer hat auch schon Bericht gemacht), daß auf der Neu­
stadt er Seite , wo verschoben wird, etw as M ateria l auf das1 
Bankett aufgeschüttet wird,' damit sich die Verschieber nicht die 
Füße zusammenstauchen, indem selbe einen M eter hoch ab-i 
springen müssen. E s w ar und ist auch genug M ateria l vor­
handen, m an wußte nicht wohin damit. D a hat m an unge-i 
führ 800 M eter von diese? S telle bas M ateria l auf das 
Bankett aufgefchüttet, und dort wurde es planiert. I

Wahrscheinlich denkt sich H err Rogner, um die Ver> 
schieber ist kein Schade. , I

Nun möchten die Betroffenen eine k. k. StaatSbahndirek- 
tion fragen, ob denn das Verfchubpersonal bloß da ist, um! 
feine Knochen während des' Dienstes aufs S p iel zu setzen?. 
Baldige Abhilfe ist notwendig! _r j

Passim. ( Wi e  e i n  M a g a z i n s v o r s t a n d  ü b e r !  
d i e  S o z i a l d e m o k r a t i e  d e n k t . )  Kürzlich erhielt ein' 
M agazinsarbeiter von einem Reisenden ein Telegramm zur' 
Beförderung und den Betrag von 10 Mk. zur Bestreitung der 
Kosten; derselbe unterschlug das Geld und verbrauchte es für 
sich. Nach einigen Tagen reklamierte bei Reisende von Wien 
aus das Geld. Es wurde ein Protokoll ausgenommen und dai 
der betreffende Arbeiter schon mehrere Delikte auf dem Kerb-, 
Holz hat, w ar es klar, daß er entlassen wird. Herr Magazins»! 
Vorstand, Offizial S k a c c l ,  kam nach der Einvernahme inj 
sein B ureau, w ar furchtbar aufgeregt, lief in  den Kanzleien! 
herum und schrie: „Früher hatte m an keine Sozialdemokraten,) 
da hatte m an willige und gute Arbeiter, jetzt, m it den schlechten! 
Lehren der Sozi, habe ich einen M ann in meiner Abteilung- 
welcher stiehlt!" Und so donnerte er fort über die Sozialdem o-> 
traten . „Dieser Z i n n ö c k e r  Georg, zweimal hat er das T e­
legraphengeld unterschlagen!" Kurz, es waren die S ozia l­
demokraten die Schuldigen. Am nächsten Tag lief S  k a c e l 
m it dem V ater des Z. solange zum Stationsvorstand bitten, 
bis die Absendung des Protokolls unterblieb und Z. wieder, 
gerettet w ar. Aus welchem G rund er so plötzlich für Z. P a rte i'
ergriff, bleibt uns unverständlich................Abends, nach Schluß
der Arbeit ließ S k a c e l  das gesamte M agazinspersonal an-s 
treten, schilderte den F a ll Z. sehr harm los und beschönigte, 
denselben in  jeder Weise. Nachdem nun  Z. seinerzeit durch zwei! 
M onate Mitglied unserer O rganisation w ar und wegen e iner 
Schwindelei ausgeschlossen wurde, in  dieser kurzen Zeit soi 
schlechte Lehren nicht erhalten haben kann, können w ir uns! 
die öffentliche Verdächtigung des H errn S k a c e l  unbedingt! 
nicht gefallen lassen. W ir fordern daher H errn Offizial; 
S k a c e l  auf, uns zu erklären, in welcher Weise w ir unseres 
M itglieder zum Stehlen abrichten. Herr Offizial soll anständiges 
Bedienstete nicht m it S tra fen  verfolgen und solchen Subjekten- 
wie Z . fortheflen, damit sich das österreichische Eisenbahn^ 
personal im Ausland nicht schämen muß. 'I

Bruneck in T iro l. (A ch az , w o  b is t  d u ? )  Unsere Leser 
werden sich noch erinnern, daß w ir in  der Nummer 16, vom. 
1 . J u n i  un ter dem T ite l: „ A u s  e i n e m  k l e i n e n  P a s c h a ^  

| l i  I", die geradezu himmelfchreienden Zustände bei der im S3e«
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trieb der f. k. p r i v .  S ü b B a h n  stehenden „ T a u f e r e r -  
B a h n" geschildert haben und sic werden sich auch gewiß noch 
der sonderbaren Nolle erinnern, die hierbei der Betriebsleiter 
bes Bahnbetriebsam tes 83 r  u n  e cf, der bc—rühmte Herr 
A ch a  z gespielt hat.

Jeder Mensch m it halbwegs ausgeprägtem Ehrgefühl 
liätfc auf die Beschuldigungen und Anwürfe, die da ö f f e n  t- 
l i ch erhoben wurden, m ir einen Weg gehabt, den in  den — 
G e r i c h t S s a a l .

Anfangs schien ja auch der H err A ch a  z das dunkle G e­
fühl gehabt zu haben, das; er einfach k l a g e n  m ü s s e .  W äh­
rend aber sonst die Bescheidenheit und Zurückgezogenheit gar 
nicht zu den so schätzenswerten Eigenschaften des H errn Be­
triebsleiters gehören und derselbe so oft feinen Unterstehenden 
gegenüber recht — sagen w ir — forsch au ftr itt, w ar er 
nun  sehr zu unserem Bedauern recht kleinlaut, sobald es sich 
darum handelte, diese Forschheit auch im  Gerichtssaal ein« 
zunehmen.

S o  sehr w ir uns auch freuten, unsere Anschuldigungen 
gegen den S tationsgew altigen bon B r u n e c k  und w as dabei 
etwa sonst noch herauskommen könnte, auf dem Wege des 
Wahrheitsbeweises im öffentlichen Gerichtsverfahren zu be­
weisen, unsere Freude ist umsonst, der H err A chaz  k l a g t  
n i c h t .

Eigentlich ist aber das gar nicht schön bon ihm, und er er­
weist durch feine Gerichts saalfurcht auch seinen bekannten 
Freunden uno selbst seinen Arbeitgebern, den Südbahngew al­
tigen einen schlechten Dienst.

W as wäre das für ein Trium ph, wenn uns Herr
21 ch a z im Gerichtssaal zerschmettern, der Lüge überweisen 
würde. Wie „musterhaft" stünde wieder die Wirtschaft im  P a - 
schalik Bruneck und Umgebung da. Hat denn der 21 ch a z gar 
nicht das Gefühl, das; er auf diesem Weg geradezu ein Held 
werden könnte. Aber leider, leider. E s schweigen alle Flöten 
und wer früher den M und auch noch so voll genommen hat 
m it Gerichtssaaldrohungen, nunm ehr ist er fnedfam  geworden 
wie der gewaltige H err A ch a  z selbst.

W as nu r die Ursache sein mag, daß der Herr 51 ch a z 
m it uns, gerade m it uns, die w ir gegen ihn und seine W irt­
schaft so schwere Anschuldigungen erhoben haben, M itleid hat 
und uns nicht gerichtlich belangt. E r ist doch sonst nicht so 
versöhnlich, selbst dort nicht, wo cs das Schicksal braver M en­
schen und ihrer Fam ilien gilt. Also, ivas er n u r haben mag der 
A c h a z ?

G laubt m an aber ernstlich bei der W i e n c r  G  e n  c r  a l- 
d i r e k t i o n  der k. k. p r i v .  S ü d b a h n ,  daß dadurch, daß 
m an den 21 ch a  z ohne gerichtliche Erörterung aller Vorgänge 
weiter auf feinem Posten läßt, sich die Bahnverw altung öffent­
lich in Respekt versetzt? W arum  beauftragt m an nicht diesen 
Beam ten, die Stlage gegen uns einzureichen? Oder sollte es 
w ahr sein, waL allenthalben ein öffentliches Geheimnis wird, 
daß die Generaldirektion den A ch a z absichtlich vom Gerichts­
saal fernhält. W enn ja, geschieht dies lediglich und ausschließ­
lich int Interesse dieses seltsam geliebten B etriebsleiters, oder 
scheut selbst die G e n e r a l d i r e k t i o n  der k. k. p r  i v. 
S ü d b a h n  eine gerichtliche Beleuchtung der Vorkommnisse 
im Paschalik des plötzlich so klageunlustig gewordenen Herrn 
A c h a z ?

Wie immer dem auch sein möge, eine starke Zum utung 
an alle intelligenten Charaktere bleibt es, diesen Betriebs­
leiter noch im mer öffentlich in  58 r u n c ck am tieren zu lassen.

Vielleicht ist es doch iwch möglich, den H errn Vorstand 
des Bahnbetriebsam tes 83 r  u  n c cf in den Gerichtssaal zu be­
kommen und deshalb rufen w ir nochmals dringendst: „A chaz, 
w o  b is t  d u ? "

Lindau-N cutin. I n  der letzten Zeit Bemühte m an sich 
hier sehr, unsere O rganisation zu zersplittern. 21 iS Werkzeug 

.gibt sich der S tationsm eister H e l l e  hierzu her, der den M it­
gliedern sagt, die sozialdemokratische O rganisation hat für 
das S tationspersonal keinen W ert. Unfälle sowie Dt echte schütz- 
bedürstigkeit treffe beim S tationspersonal nicht ein. D as P e r­
sonal soll auch nicht glauben, daß die O rganisation eine bessere 
Lebensbedingung hcrbetfiihrt und irgendeine Besserstellung der 
Eisenbahner erreicht. H e l l e  sagt im m er: Mensch, helfe dir 
selbst. M an sicht, wie er sieh aus Kosten des anderen P e r­
sonals hilft, und wie er in der R angstour vorrückt. T r it t  ein 
Mitglied aus unserer O rganisation aus ober zu ihr bei, so 
meldet dies H e l l e  sofort gehorsamst bei feiner Dienstesstelle. 
I n  seiner 2lbwesenheit besorgt dies eine Vermittlungsperson. 
A ls H err Oberinspektor K o l l e r  anläßlich seiner Dienstreise 
sich betreffs der Wohnungsverhältnisse fotoie der Lebensmittel­
teuerung erkundigte, mengte sich . H e l l e  in  das Gespräch ein 
und sagte, wer sich das Fleisch nicht kaufen •kamt, der muß 
sich halt vom Fleischessen enthalten. E r spricht oft von seinem 
hohen Einkommen, auf anderer S eite  sagte er selbst wieder, 
bei dieser Teuerung könne er bei seinem G ehalt nicht mehr 
leben. E s genügt ihm also nicht, daß er unsere O rganisation 
verdächtigt, er will auch auf andere A rt sich a ls  loyaler Be­
diensteter bemerkbar machen.

K lein-Rcifling. D er von Amstetten bis Pontafel, ja  so- 
' gar in  anderen Direktionsbezirken vom Personal wegen seines 

Benehmens gut bekannte Platzmeister B e r g S  m a n n  macht 
sich seit einiger Zeit wieder sehr bemerkbar; er schikaniert näm ­
lich die arm en Oberbauarbeiter. I n  der S ta tio n  Klein-Reif- 
ling müssen sehr oft O bcrbauarbeitcr aushilfsweise a ls  Kohlen» 
und S ta tionsarbe ite r verwendet werden, die von B e r g s -  
m  a n n, der wegen schlechter Sehorgane a ls  M agazinsmeister 
in  Verwendung steht, auf das gröbste behandelt werden. Bei 
dem geringsten Fehlgriff fliegen T itu la tu ren , wie: R i n d v i e h ,  
T e p p ,  T r o t t e l ,  R a b e n v i e h  u. f. w. n u r so herum. 
Dabei nim m t B e r g s m a n n  keine Rücksicht, ob anderes P e r­
sonal oder fremde P arte ien  in der Nähe find, damit auch die 
sehen können, welche furchtbare G ewalt er Über einen arm en 
O berbauarbeiter hat. Aber auch den Parte ien  sowie dem üb­
rigen Personal will er seine Macht zeigen. Kommt eine P a rte i 
itnt ein G u t aus dem M agazin zu holen, und ersucht den 
B e r g S m a n  n, wenn dieser vor dem M agazin auf der Rampe 
steht, das G u t auszufolgen, fo wird sie erst genau betrachtet. 
I s t  die P a rte i ein arm er Teufel, welche sich nichts zu sagen 
getraut, wird sie nicht gleich bedient. B e r g S  m a n n  setzt die 
Hände in  die Seiten , streckt seinen H als in die Höhe und raucht 
feine Pfeife gemütlich weiter. Die P a rte i kann oft die längste 
Zeit w arten und zum Schlüsse die größten Grobheiten ein­
stecken, wenn sie sich n u r ein W ort zu sagen erlaubt. Wie ge­
mein der G enannte bei seinem Umgang m it den Bediensteten 
ist, das können wohl am besten die älteren Verschieber sagen, 
welche ihn noch vom Verschubdienst her kennen, wo er den Ver­
schiebern auf die Füße spuckte und die ordinärsten Reden 
führte. Aber das Unerträglichste bei allem ist, daß dieser Mensch 
in Größenwahn verfällt und der. arm en O berbauarbeitern, wenn 
einer eilte Geringfügigkeit verfehlt, gleich m it den W orten 
droh t: „S ie  fontmen w ir nicht in  die S ta tio n , S ie  werden 
m ir nicht a ls  M agazinsarbeiter ausgenommen!" D as S ta tio n s- 
Personal von Klein-Reifling sowie auch die O berbauarbeiter 
glauben nicht, daß feilte Macht wirklich schon fo groß ist, fchoit 
darum  nicht, weil bis heute das S tationspersonal sowie auch 
die O berbauarbeiter das größte V ertrauen zu dem H errn B ahn­
amtsvorstand haben und weil B e r g s m a n n  seine Reden 
n u r hinter dem Rücken des H errn Aahnamtsvorstand führt. 
D as  S tationspersonal von Klein-Reifling sowie die Oberbau- 
arbeiter der Bahnerhaltungssektion Waidhofen an  der Ubbs 
erlauben sich daher, die B itte  an den Herrn Bahnamtsborstand 
zu richten, er möge das Treiben des B e r g s m  a n n abfchaffen 
und die Kommandierungen der Arbeiter womöglichst selbst 
durchzuführen, denn die Bediensteten haben .nur das Vertrauen

t»
zu ihrem Dienstvorstand, keines aber zu einem solchen ordi­
nären Menschen, der den Arbeitern m it geballten Fäusten und 
m it der Drohung entgegentritt, sie m it dem BremSprügel 
N iedersch lagen  zu wollen. Zum Schlüsse fordern w ir H errn 
B e r g s m a n n  auch selbst aus, m it seinen Schikanen sofort 
aufzuhören, da sonst das Personal gezwungen w äre, sich m it 
M itte ln  Abhilfe zu verschaffen, die ihm sehr unangenehm 
w ären. D ie O rtsgruppe des Verkehrsbundes in Klein-Reifling 
kann sich auf diesen H errn sehr viel einbilden, da sie ja bor­
gibt, im mer fü r die O berbauarbeiter cintrcten zu wollen. W enn 
H err 83 c r  g s  m a tt n  glaubt, ungerecht angegriffen zu werden, 
können w ir nächstens noch ausführlicher kommen.

Teplitz-Wakdtor. N un ist auch fü r unseren Herren Vor­
stand K e l l e r  die Zeit gekommen, wo er die S ta tio n  verlassen 
muß, er kränkt sich, daß m an ihn nicht mehr länger seines 
Amtes walten läßt. 37 Dienstjahre sind für ihn zu wenig.

S o  mancher Bedienstete au s der S ta tio n  sowie vom 
Zugpersonal wird etw as leichter aufatnten. Seinen getreuen 
Postenträgern fällt cs schwer, daß sie voneinander scheiden 
müssen, besonders jenen, die er bei jeder Gelegenheit protegiert 
hat, oder mußte das auf Kommando geschehen, weil ‘ das 
Deutschtum gehoben werden sollte?

W ir wollen das heute nicht mehr untersuchen, sondern 
w arten, w as weiter kommen wird. Hoffentlich ist der neue 
H err Vorstand ein ganzer M ann, daß er keinen zweiten braucht 
um  beurteilen zu können, wer feinen Dienst richtig bersieht 
und den berdienten Lohn dafür erhält.

D er neue Vorstand hat eine schwere Aufgabe zu lösen. 
Bei H errn K e l l e r  haben eben n u r jene ihren Dienst gut 
gemacht, die bei ihm recht über andere klatschen konnten. Jene, 
die sich auch a ls  Menschen fühlten, denen sagte er gleich ins 
Gesicht: S i c  w e r d e n  b e i m  n e u e n  . H e r r n  V o r ­
s t a n d  k e i n e  F o r t s c h r i t t e  m a c h e  n,

Doch w ir hoffen das Gegenteil. D er neue Herr Vorstand 
ist uns a ls  ein strenger, aber auch gerechter Vorgesetzter emp­
fohlen, und hat sieh in  seinem früheren Domizil un ter dem 
Dienstpersonal große Sympathien erworben. Hoffentlich wird 
er auch hier fo fein, w as uns sehr befriedigen wird, und keinen 
Souffleur brauchen, und jeden, der m it Klatschereien kommt, 
gleich das erstemal die T ü r weisen.

'D em  H errn Vorstand Keller rufen w ir ein herzliches 
Lebe wohl zu, daß w ir doch von ihm einm al befreit sind, denn 
schon zwei Ja h re  lang d au e rte , feine Versetzung in  den 
Ruhestand.

Jn«Sbruck. ( Z u r  L a g e  d e r  K a n z l e i d i e n  e r  i n  
d e n  B a I) n c r  h a 11 u n g 8 s e k t i o it e n d e r  S ü d b a h  it.) 
Wie die Baudirektion der Südbahn die Bediensteten ausbeutet, 
geht aus nachstehender Notiz Herbor. Um einige Kronen zu er» 
svaren, wird diese Kategorie fast ausschließlicG aus fü r den 
Exekutibdienst untauglich gewordenen 'Wächtern ergänzt. D ies 
wäre ja  ganz recht und schön, wenn nicht jene Bureaudiener, 
welche a ls  K a n z l e i d i e n e r  v o l l w e r t i g  g e e i g n e t  
e r s c h e i n e n  u n d  v i e l e  J a h r e  i n  d i e s e r  E i g e n ­
s c h a f t  i n  V e r w e n d u n g  s t e h e n ,  in der Kategorie der 
Wächter verbleiben müßten, statt in die Kategorie der Sanglei« 
diener eingereiht zu werden. Sille ciitgerethtcrt Bittgesuche um  
Uebersetzung bleiben unberücksichtigt. Slber noch mehr a ls  das! 
I n  den meisten Sektionen müssen auch die besser qualifizierten 
B ureaudiener gleichzeitig m it den Schreibarbeiten andere 
Dienste verrichten, wie Aufräum en der Kanzleien sowie Heizen 
derselben, womit er gezwungen ist. schon zwei S tunden  vor den 
Amtsstundcn in  die Kanzlei zu kommen. Ferner Holzmachen, 
Kohlentragen u. s. w. Bei solchen Arbeiten werden die Kleider 
beschmutzt, und in diesem Zustand m uß der B ureaudiener in 
den ärarischeu Aemtern, wie k. k. Bezirkshauptmannschaft, Be­
zirksgericht und S tad tm agistrat erscheinen, um  die 2lftcn zu- 
zustcllen. Dabei bleibt so ein 23ureaitbicncr der richtige Blitz­
ableiter. Alle erdenkbaren Schimpfwörter m uh er anhören, und 
wenn er den ganzen Tag wie ein wildes Reh herumgehetzt 
wird, fo hat er erst nach 6 Uhr abends die Ehre, die übrig- 
gebliebenen Arbeiten sowie die Dienstpost zu vollenden. D as 
sind durchschnittlich täglich b i c r  S t u n d e n  Ueberzeit, ohne 
irgendwelche Entschädigung zu erhalten. W ir fragen eine löb­
liche 83audireftion der Südbahn, w as sie zur 216hilfe dieser 
Zustände zu tun  gedenkt und ob sie nicht bald geneigt wäre, 
vollwertige Leute wenigstens zu Kanzleidienern zu ernennen.

Vriiun. W as fü r Unmöglichkeiten von dem hiesigen 
ZugbegleitungSperfanal verlangt werden, beweist wieder einm al 
folgender Dienstbefehl: „Ad Nr. 8738, Fwd. 17.808/6772, de 
dato  4. Septem ber 1911. Den Zugsführern und M anipulanten 
wird nochmals in  E rinnerung gebracht, daß in allen ZugsauS- 
gangSstatioiten vor Abgang des Zuges die Verfassung des 
B ruttozettels, der von dort nach B rünn  abgehenden Züge der 
beladenen, leeren und fremden Wagen Behufs Verfassung der 
Analyse an  die Filialw agendirigterung unbedingt und genau 
zu erfolgen hat. D ie Unterlassung obiger Anordnung wird in 
Hinkunft m it Geldstrafen geahndet. D er Stationsvorstand- 
stellvertreter: P a r l e s a  k." D er auftraggebende H err Par« 
lefäf sollte es einm al selbst versuchen, seinen 2(uftrag auch 
durchzuführen. E r käme zu der Erkenntnis, daß die Erstellung 
der B ruttozettel Sache der Ausgangsstationen, nicht aber des 
Zugspersonals ist, da die Zugsführer und M anipulanten  ihre 
eigenen Arbeiten zu verrichten haben und nicht verpflichtet 
werden können, Arbeiten, die den S ta tionen  zufoiumen, selbst 
zu »errichten und hierzu noch extra mindestens eine' halbe 
S tunde ihrer ohnehin kurzen Ruhezeiten zu opfern.

Wien-Nordbnhn. ( L i t h o g r a p h i e  d e r  k. f. N o r  d- 
b a h  n.) W ir wollen heute an  einem Beispiel, die an W ahn­
sinn grenzende Hinausgabe von Erlässen zeigen, wie das P e r­
sonal nicht n u r der Druckerei, sondern auch die Beam ten und 
D iener gehetzt werden. I n  der Früh heißt es: „Heute haben 
wir vier bis fünf, ja  manchmal sechs Bfc sieben Erlässe." Nun 
geht die Jag d  fü r die D iener nach den Unterschriften für die 
Akten an. Nach langem Hin- und H erlaufen haben sie endlich 
die erforderlichen Unterschriften. Nun müssen die Erlässe ge­
schrieben oder geklopft werden. Die Reinschriften müssen wieder 
zu den betreffenden Referenten zum Kollationieren. Inzwischen 
ist cS 1 bis ^ 2  Uhr geworden. D ie Erlässe kommen endlich in 
die Druckerei. E s kann sich jedermann vorstellen, wie es jetzt 
in der Druckerei zugeht, wie da gejagt und angetrieben wird, 
damit die Erläffe zu dem Brünnerzug, der um 5'42 abgeht, fertig 
sind. W ährend die Erlässe gedruckt werden, müssen die Be­
am ten die Kuverts anschreiben, die Empfangsnachweisungen 
ausfüllen und in die Znstellbücher die S ta tionen , welche die 
Erlässe erhalten, eintragen. D ie D iener müssen die K uverts 
m it den E rlaßnum m ern abstempeln, die Erlässe lubertteren, 
rangieren und in  die Korrespondenz expedieren. Dabei hat 
jeder 'E rlaß  zwei bis acht Seiten . Eine 21ttflage von 600 bis 
1200 Stück ist durchaus keine Seltenheit.

W ir erlauben uns, an das f. k. Eisenbahnministerium 
sowie an die k. k. Norblvestbahnbirektioii die höfliche Frage zu 
richten:

Weiß das k. k. Eisenbahnministerium sowie die k. k. 
Nordbahndirektion von dieser jeder Ocfotiontic hohnsprechcnden 
Wirtschaft au Geld, Zeit, M ateria l und A rbeitskraft? Hat 
m an bei der Nordbahn nichts anderes zu tun , a ls  Erlässe zu 
fabrizieren, um  das Personal auch auf der Strecke m it diesem 
unnützen K ram  zu drangsalieren, denn zum Lesen bon sechs bis 
sieben Erlässen täglich hat doch niemand Zeit. W ir erinnern uns 
an  einen E rlaß  des k. k. EisenbahnUinisteriums, wo zur größten 
Sparsam keit aufgefordert wird. M an  scheint die Sparsam keit 
n u r auf die Bediensteten anzuwenden, das Verschwenden bon 
Tausenden und aber Tausenden Bogen P ap ier nebst M ateria l 
und Zeit zählt wohl nichts,

D as k. k. Eisenbahnministerium und die k. k. Nordbahm 
dircttion mögen sich bei den übrigen Staatsbahndirektionen er­
kundigen, ob auch diese eine solche Wirtschaft m it den Erlässen 
haben; da werden sie erfahren, daß m an dort eine viel einfacheres 
und ebenso sichere Verständigung bei Geleisesperren und S o n ­
derzügen hat, a ls  den Unsinn m it den geschriebenen i m m e r ;  
g l e i c h l a u t e n d e n  Erlässen bei der k. k. Nordbahn.

F ü r heute n u r dies eine Beispiel. W ir hoffen, daß 
höherenortS dieser kostspielige Unsinn baldigst eingestellt- wird.

I n  einem nächsten Artikel werden w ir uns m it der 
Lithographie der Nordbahn eingehender beschäftigen.

Vsrsmnmlungsherichte.
Die PrvLestvcrsammIung dcr Eisenbahner in Villach.

D ie fortw ährenden Schikaniernngen der Bediensteten? 
durch einzelne nationale Beamte der f. k. S taa tsb ah n  sowie 
auch der Südbahn, die vorgenommene Versetzung einiger V er­
trauensm änner sowie das äußerst parteiische Vorgehen bei Be­
strafungen und Beförderungen, führte S onn tag  den 17. Sep« 
tentber zu einer gewaltigen Protestkundgebung der S üd- "und 
S taa tsbahner, die den Anfang zu einer energischen Abwehr 
des von einzelnen nationalen  Beam ten ausgeübiett T e rro ris t 
ittuS bedeutet. D ie Versam m lung wurde um 10 Uhr vom Ge«. 
w ertfehaftsfefretär Genossen L. P ö l z t  eröffnet und die Ge­
nossen R u z i c k a ,  F.  S a  m e  f und L.  S a m e k  in s  P rä s i­
dium gewählt. Z u r Tagesordnung: „Die ©chiknuicrung der 
Bediensteten durch nationale Beam te der k. k. S taa tsb ah n " , 
sprach a l |  erster Redner Genosse P ö  1 z I . D er Redner erw ähnte 
eingangs, w as die Ursache zur heutigen Versam m lung sei: die 
fortgesetzten Schikanen, die parteiische Behandlung des D ienst­
personals, das ' provozierende Hervorkehren parteipolitischer 
Momente im  Dienst von feiten der Beam ten, das m it den 
W ahlen eingesetzt habe und bis heute planm äßig weiter betrie­
ben wird. Lange genug haben die sozialdemokratischen Bedien­
steten dazu geschwiegen, aber im m er neue Vorfälle haben endlich 
das F aß  zum lteberlaufen gebracht. D ie Eisenbahner haben 
ohnehin einen schweren und anstrengenden Dienst zu versehen, 
da können sie nicht noch die Schikanen aus politischer Rach­
sucht ruhig hinnehmen. W enn matt sie schikaniert und parteiisch 
Behandelt, nu r weil sie Sozialdemokraten sind, müssen sie sich 
endlich wehren, und wenn alle Versuche, auf andere Weife ab- 
zuhelfen, scheitern, müsse m an eben andere M itte l anwenden«

Als zweiter Redner sprach der V ertreter der Zentrale, 
Genosse W e i g l ,  der darauf aufmerksam machte, daß zur glei­
chen S tunde die W iener Arbeiter gegen die ticbenSmitteltcuc- 
rung  demonstrieren. D ann  kam er auf die Schikanen durch die 
nationalen  Beam ten int allgemeinen zu sprechen und betonte, 
daß die Eisenbahner in  Zukunft einfach Gleiches m it Gleichem 
vergelten werden, um diesen H erren, die genau so am H unger­
tuch nagen, wie die Bediensteten, zu zeigen, daß auch ihre 
Macht Grenzen hat. E s seien zwei M itglieder der O rg an i­
sation nach Leoben versetzt worden, allerdings so, daß sie sich 
ihre Lage dadurch eher verbessern. Aber trotzdem täuschte m an 
die Bediensteten nicht dam it, daß es doch n u r eine M aßrege­
lung fei; die Beiden Genossen gelten eben a ls  R ädelsführer, 
und man glaubte, daß durch ihre E ntfernung  die ganze Or<; 
gaiiifation geschwächt werde. An S telle der Beiden Genossen 
stehen andere zur Verfügung, und die O ran isation  wird be­
stehen, auch wenn noch so viele P arte ianhänger versetzt würden, 
wie verschiedene Gerüchte Behaupten wollen. Durch die M aß­
regelung steigen die Beiden Genossen n u r in  unserem Ansehen. 
(Lebhafter Beifall.) D ie Bediensteten müßten alles aufbieten» 
daß sie im  Dienst nicht nach ih rer politischen Gesinnung, son­
dern nach den bestehenden Vorschriften behandelt werden.

2lbgeordneter R i e s e  führte im wesentlichen a u s : D ie 
heutige Versam mlung sei eine Flucht der Bediensteten in  die 
©Öffentlichkeit; sie sei eine öffentliche Anklage jener Vorge­
setzten Beam ten, die ihre S tellung dazu mißbrauchen, um  ent­
weder die Anhängerschaft au ihre P a rte i zu erpressen oder um  
ihre parteipolitische Gehässigkeit an  den sozialdemokratischen 
Bcdicnstctcn attsznlasscn. W enn cs sich n u r um einzelne A us­
brüche dieser Gehässigkeit handeln würde, dann würde ja  die 
E rregung un ter den Bediensteten keine so allgemeine sein. 
Aber in den bieleit Fällen, die heute erw ähnt wurden und bon 
denen er auch schon früher gehört habe, liege System, und da­
gegen müssen w ir alle uns wenden. D a  w ird dem einen Be-» 
diensteten ein besseres Vorwärtskommen versprochen, wenn er 
der nationalen E isenbahnerorganisation beitrete; dem ändern 
werden jeden Augenblick Anstände gemacht, weil er a ls  Wort», 
füh re t in  der sozialdemokratischen O rganisation  gilt.

W enn Ih n e n  noch einm al ein B eam ter Bei irgendeiner 
Gelegenheit int Dienst sagt: „Gehen S ie  n u r zum R iesel“ 
D ann  kommen S ie  auch zu m ir, und ich werde das schon aB- 
stclten. Ich Bin überzeugt, daß der H ofrat nicht weiß, was diese 
kleinen H errgötter treiBen — sie haben auch alte Ursache, 
ih r Treiben vor ihm zu verbergen — und werde ihn deshalb 
darüber unterrichten. Ich wünsche nicht, daß die betreffenden 
Beam ten dienstlich zur V erantw ortung gezogen werden, aber 
ich werde darau f bringen, daß unsere Leute im Dienst S tuhe: 
vor ihnen haben. (Stürm ischer Beifall.)

Genosse R  u z i c k a bringt nun  ganz ähnliche Beschwer- j 
den über einzelne Beam te der Südbahn vor. Leute, die nichts 
wissen, werfen im 8 TerrvriSm uS vor; heute hätten sic sich ü b e r - . 
zeugen können, ob der untergebene Bedienstete seinen borge-1 
setzten Beam ten oder ob nicht umgekehrt der Vorgesetzte Beam te! 
den ihm untergebenen Bediensteten terrorisiere. W enn das so 
weiter gehe, bann tre ten  die Bediensteten ihren Dienst n u r  
m it W iderwillen an. D ie Bediensteten lassen sich nun einm al 
ihre politische Gesinnung weder aufsekkieren, noch durch dienst­
liche Zuckerln beeinflussen. S ie  werden es dircchsetzcn, daß sie 
im  Dienst m it parteipolitischen Agitationen bon seiten der Be­
amtenschaft verschont werden. (Lebhafter Beifall.)

ES wirb nun  der A ntrag gestellt, daß die Genossen Riese >, 
und W eigl Beauftragt werden, dem H ofrat die Beschwerden j 
borzutragen und Abhilfe zu verlangen. Beide erklären, daß sie I 
sofort nach der Versam mlung in  die D irektion gehen werden. 
D a  erschallen von allen S e iten  R u fe : „W i r  g e h e n  m i t  z u r  
D i r e k t i o n ! "  D er 2littrag wird natürlich einstimmig ange«! 
nommen und die Versam m lung geschlossen.

E in  ($ifcu6nf)itcrbcmonfttniionSzug.

D ie Masse au s dem S a a l, den Vorsälen und der 
G alerie ergießt sich nun  auf den Kaiser Joses-Platz, wo sie sich 
den beiden Genossen anschließt. Beim Durchmarsch durch die 
enge KarlSgasse wird die Masse von selbst in  geordnete Reihen 
gezwängt, und nun  geht's in  langem Zug über den H aupt­
platz zum DirektionsgeBände. D er Zug macht ein lebhaftes 
Aussehen. E s regnet leicht; die Teilnehm er haben ihre Schirme 
aufgespannt, wodurch die Masse um so größer erscheint. D ann  
nim m t sie Ausstellung auf dem dem DircrtionSgeöände gegen­
überliegenden T ro tto ir, indes sich die Genossen Riese und 
Weigl zum Hosrat begaben.

D ie Beiden Genossen erklärten, daß sie im  Sluftrag bet 
Versam m lung erschienen seien, um  den H ofrat von dem T re i­
ben jener Beam ten zu unterrichten, das in  den Kreisen der 
Bediensteten die größte E rregung hervorrufe, und um  ihn zu 
ersuchen, dieses TreiBen m it Nachdruck aBzustellen. S ic  schil­
derten einzelne Fälle zur Illu stra tio n  und Behielte« sich vor, 
daF M ateria l zu sammeln und schriftlich zu überreichen. D er 
H ofrat ersuchte um daS M ateria l und erklärte, die Fälle prüfen 
zu wollen. Ih m  sei davon nichts Bekannt; den Bediensteten 

i stehe aBcr seine T ü r  im m er offen und sie könnten sich stetä
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an ihn wenden. Auf Einwendungen des Genossen Weigl er­
klärte er, daß die Bediensteten den Dienststellen n u r zur K ennt­
n is  zu bringen brauchen, das; sic zu ihm gehen, nicht aber 
eine E rlaubn is  dazu cinzuholen brauchen. Auch er wünsche, 
daß der Dienst Von parteipolitischen Agitationen frei bleibe, 
und sei bereit, neuerlich einen dementsprechenden E rlaß  
hinauszugeben.

Indessen hatten sich die Eisenbahner um daS T o r zum 
DirektionSgebäude geschart, und a ls  die beiden Genossen er­
schienen, erstatteten sic sofort einen kurzen Bericht, der bei­
fällig ausgenommen wurde. N ur ein Zwischenruf fie l: „Die 
T ü r zum H ofrat steht un s offen, aber die aus dem Dienst 
bleibt uns zu!" D am it w ar die D em o n stra tio n  zu Ende und 
die.Genossen zerstreuten sich.

Unzmarkt. Am 17. Septem ber fand in  F rauendorf bei 
Unzmarkr eine fchr gut besuchte Versam m lung statt, in wel­
cher Genosse D  u l l i n g e r  über die Personalkommission re­
ferierte.

W ien IX fanden starkbcsuchte Z u g s b e g l c i t c r -  
und M a g a z i n s a r b e i t c r v e r s a i n m l u n g e n  statt. 
I n  crstcrcr referierte Genosse Aböls M ü l l e r .  I n  einer Ne- 
solution, die einstimmige Annahme fand, wurde die Erfüllung 
der Wünsche der Zugsbegleiter gefordert. D ie TurnuSver- 
trauenSm änner Genossen H ü g l i n g e r  und C h i t i l e k  be­
sprachen die Beschwerden betreffs der Turnusse und Dienstein­
teilung. I n  der M agazinsarbeiterversam m lung besprach Ge­
nosse K n  e i  d i n g  e r  die Dienstverhältnisse, und Z entral- 
arbeiterauSschußmitglied Genosse K u b i t s c h e k  die Forderun­
gen dieses Personals. D ie Genossen J n n e r h u b e r  und H o f ­
h a n s e l  sprachen über die Taktik und den notwendigen Aus­
bau der O rganisation.

O bersurt. ( E i n e  N i e d e r l a g e  d e r  d e u t s c h -  
t  s ch e ch i s ch n a t i o n a l e n E  i s e n b a h n e r  k o a l i t i o n.) 
F re itag  den 8. Septem ber hielt die nativnale Koalition eine 
Versam m lung ab, bei welcher die K andidaten fü r den Ueber- 
wachungSausschuh des N ordbahnlebensm ittelm agazins ausge­
stellt wurden. Zu dieser Versam mlung erhielten n u r  solche 
Leute Einladungen, welche a ls  gut deutsch- oder tschechisch- 
na tional bekannt sind. Z u r Sicherheit wurden noch Wächter 
beim E ingang des V ersam m lungslokals aufgestellt, dam it ja  
kein roter Eisenbahner hineinkommen konnte. Einige Genossen 
fanden aber doch den M ut, diese Versam mlung zu besuchen, 
um  zu wissen, welche H altung diese H erren zur gegenwärtigen 
Teuerung einnehmen. E s wurde ihnen aber, da sie nicht in  der 
Lage waren, sich m it E inladungen zu legitim ieren, der E in tritt 
verweigert. D en Vorsih führte der Beam te H err E h r l i c h ,  
der (frei nach dcutschnationalen Zeitungen) ein krtoBlauchduf- 
tender S ohn  Abraham s ist und sich trotzdem zu den N ationalen 
hingezogen fühlt, obwohl diese die Ju d en  gar nicht a ls  
Deutsche anerkennen wollen. I n  Verleum dung gegen die S o ­
zialdemokratie leistete insbesondere der Beam te L a u k i s ch 
G roßartiges und dürfte bald dem „L ü g e n ° H o ck e" Konkur­
renz bieten können. Selbstverständlich fehlte auch „K o h l e n  - 
P r a y o  n" mi t  dem „ B r a t z  B r e z i n a "  nicht, um den So- 
sozialdemokraten den G arau s  herbeizuführen. Aber leider 
haben sich diese H erren n u r un ter ihren eigenen G esinnungs­
genossen eine Schlappe geholt, denn so dumm sind selbst die 
nationalen  Eisenbahner nicht, um das alles zu glauben, was 
diese H erren in  der Versam m lung behauptet haben. Zum  B ei­
spiel wurde gesagt: „D er sozialdemokratische Ueberwachungs- 
ausfchuß sei schuld, daß alle Gebrauchsartikel im Lebens- 
m ittelm agazin teu rer geworden sind, ja  die Sozialdemokraten 
tragen überhaupt die Schuld der Teuerung, sie haben Me E in ­
fuhr des argentinischen Fleisches verhindert u. s. w." Alle von 
feiten des N ationalverbandes an  der Bevölkerung begangenen 
Verbrechen wurden den Sozialdemokraten zu r Last gelegt.

Diese h in ter verschlossenen T üren  vorgebrachten V er­
leumdungen veranlagten uns, in  den S aallokalitä ten  der Gast­
wirtschaft „zum Kaiser von Oesterreich" eine öffentliche Eifen- 
bahnerverfam m lung einzuberufen, welche einen Massenbesuch 
aufw ics. D ie „Redner" der nationalen  Vereine, die am  8. S ep ­
tember den Vcrlcum dungsfcldzug gegen uns unternom m en 
sowie auch H err W o l l m a n  n, a ls  B eam tenvertreter im 
Lokalüberwachungsausfchutz des Lebensm ittelm agazins, w ur­
den schriftlich cingeladen.

Als ersten Referenten erteilte Genosse H e r  r  in a n n, 
der zum Vorsitzenden gewählt wurde, Genossen E r b  a n  a ls  
Lokalübcrwachungsausschußmitglied das W ort, welcher über 
die Tätigkeit des Ausschusses, über dessen Kompetenz sowie auch 
au f einzelne Lügen und Verleumdungen, die in  der eingangs 
erw ähnten Versam mlung gefallen waren, hinwies. Insbeson­
dere erörterte er die dnmmdreiste Lüge des Beamten Lankisch, 
welcher erklärte, daß der Lokalüberwachungsausschutz an  der 
V erteuerung des Zuckers schuldtragend sei. Nach ihm kam Ge­
nosse K n o p p  aus W ien zum W ort, welcher a ls  M itglied des 
Zentralüberwachmlgsausschusses in gediegener Weise sprach 
und ganz besonders auf die Tätigkeit des B cam tcnvcrtreters, 
des H errn W e l t m a n n ,  hinw ies. A ls d ritte r Redner sprach 
Genosse G a r e n  über die T euerung im  allgemeinen. Nach u n ­
seren Referenten kamen die H erren der nationalen  I n t e r ­
nationale zum W ort; H err V o j t e k  sprach fü r den tsche­
chischen B eam tenverein in  sehr anständiger Weise. H err W o l l- 
m a n n konnte n u r das von unseren Genossen über das Lebens­
m ittelm agazin Gesagte bestätigen. E r gab auch zu, dah der 
Lokalüberwachungsausschuß keine Jngerenz auf die PreisM K  
dung einzelner Artikel habe, womit er doch schon seinen Kol­
legen Lankisch, der dem Beamtenstand gewitz nicht zur Ehre ge­
reicht. desavouiert. Redner verteidigte auch seine H altung in 
der F rage der H ilfskräfte, die zum G roßteil lau ter Gold- 
krägen sind und auf Kosten der Konsumenten ganz schöne 
Nebeneinkommen beziehen. H err L a n k i s ch, der sich in  unserer 
Versam m lung ebenfalls zum W ort meldete, wiederholte neuer- 
dings seinen Blödsinn, trotzdem vor ihm der deutschnationale 
Beam te W o I l ni a n n zugegeben hatte, das; der Lokalnber- 
wachungsausschuh keinerlei E influß  auf die P reisb ildung  habe, 
H err L a n k i s c h  mutzte es sich daher gefallen lassen, das; man 
ihn a ls  Lügner bezeichnte. W aren die Versammelten entrüstet 
über die neuerlich vorgebrachten Lügen des H errn  L a n k i s c h ,  
so wurde die S tim m ung noch erregter, a ls  der Beamte E h r ­
l i ch  a rrogan ter und jüdisch-mauschelnder Weise zu sprechen 
begann. H ier n u r ein kleines Beispiel seiner Bildung. Auf 
einen Zwischenruf, das; er doch a ls  Ju d e  nach dem deutsch­
nationalen  Katechismus gar kein Deutscher sei, antw ortete er: 
„D as geht S ie  einen Dreck an !"  E s ist deshalb erklärlich, datz 
die Versam melten den „Redner" durch laute P fu iru fe  u n te r­
brachen. Als diesen Genosse K n o p p  antw orten wollte, schrie 
der O bm ann der „Jcdnota", B rezina, wie ein W ahnsinniger, 
so daß der ohnehin schon sehr nervöse R egierungsvertreter 
die Versam m lung auflöste. N ur langsam  leerte sich der S a a l, 
in  dem überflüssigerweise G endarm erie zu r R äum ung ein­
drang. D raußen  standen dann größere und kleinere Gruppen 
und besprachen die moralische Niederlage der koalierten N atio­
nalen. Jeder m uh jedoch, das Benehmen des B rezina (Servus 
B rezina, w ird wohl jetzt „Heil B rezina" lau ten  müssen) dieses 
hom in is tu rb u le n t!  e t m endacis verurteilen. I n  Zukunft 
werden w ir Sorge tragen, daß Leuten vom Schlage, eines 
B rezina die Lust vergehen wird, unsere Versam mlungen zu 
stören.

Jiigerndorf. ( G r o ß e  E i s e n b a h n e r v e r s a m m ­
l u n g . )  Am 12. Septem ber wurde im  großen S aa le  des Ar- 
bciterhrim s u n te r dem Vorsitz des Genossen B u r k e . r t  eine 
Eisenbahnerversam m lung abgehalten, die sich eines. MassLn-

Besuches erfreute. Genosse Rudolf M ü l l e r  au s Wien, m it 
Beifall begrüßt, w ar erschienen, um den Eisenbahnern die 
Schädlichkeiten des neuen Strafgesetzentw urfes Vor Augen zu 
führen. D er Strafgesetzentw urf ist eigentlich nichts Neues, son­
dern ein altes U cM  und hat die Arbeiterschaft auf P arte itagen  
und Fachkongressen gegen dieses beabsichtigte A ttentat auf die 
F reiheit der arbeitenden Klassen wiederholt S tellung  genom­
men. Unser Strafgesetz stammt au s dem Ja h re  1803 und 
mußte in  den Jah ren  1852 und 1867 einer N euorganisation 
unterzogen werden. ES ist angesichts der ansteigenden, kul­
turellen Entwicklung des Volkes eine unbedingte Notwendig­
keit, daß nach hundert J a h re n  eine Aenderung des S tra fg e ­
setzes vorgenommen werden mußte. E s wurde eine Kom­
mission, der auch der bekannte Professor Lamatsch angehörte, 
m it der D urchführung betrau t. W enn m an den E n tw urf einer 
gründlichen Betrachtung unterzieht, finden w ir, daß er den 
Klassenstaat ganz auf den Leib geschnitten ist, strenge darauf 
bedacht, den kapitalistischen S ta a t  nach jeder Richtung zu 
schützen. D ie größten Schmerzen der U nternehm er sind darin  
niedcrgclcgt, fü r die erwachende, aufstrebende Arbeiterschaft 
ist nichts zu finden, ja  sogar die alten, schlechten Bestimmungen 
sind noch bei weitem übertroffen. Vor allem anderen verlangt 
der E n tw urf eine Verschlechterung des Koalitionsrechtes und 
ertönt der Schrei: Schutz den Arbeitswilligen. Jetzt, wo die 
U nternehm er ihre T raban ten  in s  P arlam en t gesendet haben, 
fordern sie, daß es Z eit fei, auf diesem Gebiet etw as zu 
machen. D er größte Schuft is t'u n stre itb a r der Streikbrecher 
und der erfreu t sich des grötzten Schutzes von S ta a ts  wegen. 
H indert m an einen Streikbrecher m it Gewalt, fein schädliches 
Gewerbe auszuüben, so wird m an mehr bestraft, a ls  bei Hoch­
verra t oder Äkajestätsbeleidigung. D er ganz: E n tw u rf 'is t ein 
Machwerk des kapitalistischen S taa te s . M an kann alles machen, 
aber auch alles w ird bestraft. Redner schildert an der Hand 
m ehrerer Beispiele, wegen w as alles in  der Zukunft S tra fe n  
erfolgen können. Dem Eisenbahner wurde ein besonderes K a­
pitel in  dem neuen S trafgefetzcntw urf reserviert, und zwar 
un ter dem T ite l „Gemeingefährliche Verbrechen". Unerhört 
grotze S tra fen  sind fü r die geringfüigsten Vergehen scstgc- 
lcgt. Ueberall hat der S taa tsan w ä  lt (eine Hand im  Spiele, 
w as früher U cbertrctnngen w aren itno vielfach im D iszipli- 
narw eg bestraft wurde, wird jetzt a ls  Verbrechen m it Kerker 
bestraft. Redner schildert die gefahrvollen Arbeiten des Eisen­
bahnpersonals und zergliedert in  sehr lehrreicher Weise die 
einzelnen Fälle, die im Dienst Vorkommen und den Eisen­
bahner in  den Maschen des Gesetzes verstricken können. D as 
ganze Gesetz ist ein Anschlag gegen die O rganisation der A r­
beiter, den abzuwehren unsere H auptaufgabe sein mutz. G e­
nösse M üller erntete fü r feine äutzerst fachlichen und lehr­
reichen A usführungen großen Beifall. E s sprachen Genosse 
L i n k  und mehrere Eisenbahner, w orauf nach einem Schluß­
wort des Vorsitzenden Genossen B urkert die Versammlung ge- 
schlossen wurde.

DeuMi-W agram. S onn tag  den 10. d. M. fand in  H errn 
M ayers Gasthaus in  Deutsch-W agram eine öffentliche Ver- 
cinsvcrsam lung des Verkehrsbundes der Eisenbahner statt, 
welche gut besucht war.

D en Vorsitz sührte der auch in  anderen Vereinen be­
kannte H err P i k u l a .

O bm annstcllvcrtreter H err F  l a s s e r  a ls  erster Red­
ner legte die Gefahren der Eisenbahner dar, sprach über die 
Teuerung und kam zu dem Schlüsse, datz w ir Eisenbahner so 
nicht mehr weiterleben können und es endlich Zeit ist, daß die 
R egierung auch unser gedenkt. Unsere Forderungen sind be­
re its  fertiggestellt und sind jenen des Rechtsschutz- und Gc- 
werkschaftsvereines ziemlich gleichlautend. W eiters m uß er 
betonen, d a ß 'e r  gegen die Sozialdemokraten nichts einzu­
wenden habe, daß sie sehr anständige Leute sind und er muß 
offen gestehen, gefcheidter sind a ls  w ir. W eiters erklärt er, 
daß, wenn cs fein muß, das heißt wenn eS zu einem Kampf 
kommt, sie obligatorisch m it un s Vorgehen werden. G roßer 
B eifall folgte feinen A usführungen.

Als zweiter Redner kam H err T sc h u lik  (Sekretär), da­
ran , dessen A usführungen so ziemlich gleichlautend waren, nu r 
heb er besonders das Christentum und das christliche V or­
gehen hervor.

D er nächste Redner, Genosse M üller (Sozialdemokrat), 
sprach seine Freude darüber aitS, daß der Verkehrsbund Hand 
in  Hand m it uns gehen will, um  einerseits die Teuerung zu 
bekämpfen, anderseits von der Regierung das zu verlangen, 
w as w ir zum Leben so notwendig.brauchen. S e in  B edauern 
m uß er dadurch n u r ausdrückcn, daß im letzten P a lam cn t auch 
Geistliche faßen, welche sich dazu hergaben, gegen die von uns 
angeregten Volksnotwcndigkcitcn zu stimmen.

D a  die beiden V orredner auch zum Schluß die A nre­
gung zum B e itr itt in  die O rganisation  Brachten, so meinte 
Genosse M üller, den B e itr itt zu einer O rganisation  dem ge­
sunden Menschenverstand zu überlassen.

Her T s c h u l i k  konnte es jedoch nicht üBers Herz 
Bringen, daß über die christliche Nächstenliebe auch n u r ein 
W ort gesprochen wurde, w as ihm zu der Steigerung h inriß  
(gegen den Tisch, wo Genosse M üller m it einigen Genoffen von 
der Leitung unserer O rtsgruppe saßen): „W as, ih r S oz ia l­
demokraten, heute seids ruhig, weil ih r in  der M in o ritä t seid, 
wenn ih r in  der M ajo ritä t w äret, möchtS schon fchrein!" 
w orauf ihm die W orte: „Abstimmen, abstimmen I" zugerufen 
wurden, waS er wohlweislich unterließ, denn cs waren, bis 
au f einen Tisch ausgenommen, int S aa le  durchwegs S ozia l­
demokraten. D aß H err Tschulik jetzt nicht mehr weitersprach, 
w ar doch klar.

H err Tschulik ist cBcrt in  Dcutsch-W agram nicht Be­
kannt, desto besser aber H err Flasser, der es schoii früher ge­
sehen hatte, daß die paar Anhänger des Verkehrsbundes ein­
geschlossen sind.

D er Vorsitzende H err Pikukct hielt cS fü r gut, unserem 
Genossen M üller zur Erw iderung nicht mehr das W ort zu er­
teilen, da er wahrscheinlich fürchtete, in  ein Fahrwasser zu ge- 
ra ten , wo eilt E rtrinken nicht ausgeschlossen ist. E r behandelte 
auch gar nicht mehr den zweiten Punkt, sondern schloß die 
Versam mlung. x

Konnte ein P iku la  auch etw as anderes tu n ?  D a dieser 
H err P ikula durch den V au eincS Hauses sich in  Dcutsch- 
W agram  ansätzig machte, so bleibt er uns ja  erhalten und 
werden w ir ein anderesm al besser Gelegenheit haben, uns m it 
ihm zu befassen. E ines können w ir ihm aber schon heute 
sagen: „Um ein Lehrer zu sein, m uß m an Bessere Noten 
haben."

Sluittnu, Am 23. Septem ber fand in  Ucbcrdörfl, Gast­
haus W ahla, eine Eisenbahnerversam m lung statt, welche 
zahlreich,. Besonders von ArBcitern, Besucht war.

Vorsitzender Genosse M  a r  k I eröffneic dieselbe um 
8 Uhr abends und erte ilte  dem Genossen J a n d l  au s Z w ittau  
das W ort, welcher über Lebcnsinittcltcucrung und die F o r­
derungen der k. k. österreichischen S taatsbahnbediensteten und 
A rbeiter referierte.

I n  einem zweistündigen, m it B eifall aufgenommenen 
R eferat erörterte der R edner die heutigen Preise der Lebens­
m itte l und die Tätigkeit der O rganisation  in den Kampfjahren 
1905, 1907 und 1908, welche fü r die Eisenbahner Erfolge ge- 
bracht hat. D er Redner forderte zum Schluffe seiner A usfüh­
rungen die anwesenden Eisenbahner auf, fest und treu  zu r 
Fahne der O rganisation  zu halten, da n u r durch diese die er­
sehnte Befreiung au s den tristen Verhältnissen herbeigeführt 
werden kann. Nach der Versam m lung sind acht neue M it­
glieder Beigetreten«
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Zw ittnu. Am 10. Septem ber fand im  Arbcitcrhciin 
eine Versam m lung statt, in  welcher Genosse K u s c h k a  über 
die ftattgcfnndene Reichskonfercnz berichtete.

Fraiizensscste. Am 23. September fand in  Franzens* 
feste eine außerordentlich gut besuchte Versam m lung statt, in  
welcher Rcichsrasabgeordneter Genosse A k> r  a in über „Die 
Teuerung a ls  Ursache einer bevorstehenden Eisenbahner­
bewegung" referierte. Nach Reichsratsabgeordneten Genossen 
Abrain berichtete Genosse B e r g e r  über die Reichs!onfe«nz 
in  Wien.

Herzogenlmrg. Am 8. Septem ber fand in P  i e t  f ch’’
G asthaus eine § 2-V erfam m lung der B ahnerhaltungsarbeitcr 
m it der T agesordnung: „ D i e  L o h n b e w e g u n g  d e r  
B a h n a r b e i t e r  d e r  k. k. S t a a t s b a h n e  n" statt. Genosse 
S c h n e i d e r  referierte über die Verhältnisse der Bahncr- 
haltungsarbeiter itttd wies darauf hin, daß n u r die schlechte 
O rganisation  der B ahnerhaltungsarbeitcr die Schuld an der 
schlechten Lage hat. Aus dic A usführungen des Genossen 
Schneider tra ten  nach Schluß der Versam m lung 12 M it­
glieder bei. j

P c ttau  n. d. D rau . Am 10. Septem ber w ar in  P c ttau
etw as los; Eisenbahner ohne und in  Uniform, Arbeiter und 
B ürger in  losen Gruppen, alles strömte einem Ziele zu: dem 
G astaus Simottcic, wo eine öffentliche Eisenbahnerversam m­
lung m it der T agesordnung: „Die Teuerung und S te llung ­
nahme zu derselben", tagte.' D er geräumige G arten  w ar ge­
füllt von Leuten und m an sah auch unsere verehrten Gegner, 
die Deutschnationalen, in der Menge verstreut, wo sie sich sorg­
fältig  zu verberge» suchten. W arum  wohl? Genosse I  l l e- 
s ch i tz cröffneie m it einer zutreffenden Ansprache die Ver­
sammlung und wurde auch zu deren Leiter gewählt. Als Refe­
ren t erschien Genosse D u  Sek aus W i e n ,  welcher in  einer 
mehr a ls  zweistündigen Rede dys Them a behandelte. Redner 
forderte die anwesenden Eisenbahner und Arbeiter auf, fest 
zusam menzuhalten, um gegebenenfalls zusammen in den 
Kamps zu 'ziehen. Aus die anwesenden Bürgerlichen machten 
die A usführungen des Referenten, welcher ihnen wegen ihrer 
in dieser em inent wichtigen Frage, von der aitch die Bürger»1 
liehen S tände  berührt werden, an den Tag gelegten Feigheit 
unangenehme D inge sagte, und das Wirken der nationalen 
P arte ien  in  dieser Frage scharf geißelte, einen sichtlichen E in ­
druck. B rausender Beifall lohnte die A usführungen des Refe­
renten. Nachdem noch einige Redner gesprochen, schloß Genosse
I  l l e f ch i tz m it einem Appell an die Anwesenden, ihre O rga­
nisationen auszubauen und zum Kampf zu rüsten, diese sehr 
gelungene Versammlung. D ie Eisenbahnersäitgerckege brachte 
zum Schluß das „Arbeiterlied" sehr schött und präzis zum 
V ertrag.

Aus den Organisationen.
S t .  P ö lte n . Unser Vereinslokal befindet sich ab 1. Oktober 

im Gasthaus des Josef E r b e r s ,  Klostergasse 7, wo am ersten 
Sonntag im M onat die Einzahlungen eutgegengenontmen und 
jeden 19. im M onat ein DiskussionSabcnd abgehalten wird.

E isenste in . Sämtliche Zuschriften für die Zahlstelle sind 
an Genossen Joses P  » a j t, M a u r e r  i n E i s e n s t e i n «  
B a h n h o f ,  zu richten.

Zur Bewegung der Eisenbahner.
Wien, 29. September 1911.

Die sozialdemokratische Gewerkschaft der Eisen­
bahner und die mit ihr koalierten Vereine haben heute 
folgendes Zirkular hinausgegeben:

Wir haben, wie euch bekannt ist, am 20. Sep­
tember die Wunsche der Eisenbahnbediensteten und« 
-Arbeiter dem Eisenbahnministerium überreicht, und 
haben seither in wiederholten Borstellungen sowohl? 
dem Leiter des Eisenbahnministeriums als schließlich, 
dem Ministerpräsidenten dia notwendigen Erläuterun- 
geu zu diesen Forderungen gegeben, als auch die 
Dringlichkeit und Notwendigkeit ihrer Erfüllung mit 
allein Nachdruck fcstgestellt. Es hat sich nun das M ini-; 

y sterinm entschlossen, eine Aktion für die Besserstellung' 
aller Staatsangestellten zu unternehmen, wobei ins­
besondere die Wünsche der Eisenbahnbediensteten und: 
-Arbeiter in gebührender Weise berücksichtigt werden 
sollen. Ueber das genaue Ausmaß dieser Zuwendungen! 
erklärt die Regieruug, an niemandem Auskunft er­
teilen zu können, bevor die Vorlagen dem Parlament! 
zugehcn, was in den allerersten Tagen nach dem Zu-> 
sammelt tritt des Parlam ents geschehen soll. _ j

Unter diesen Umständen erfordert cs die Sadjv 
läge und dic Wahrung der Interessen der Eisenbahner, 
das; in Ruhe abgewartet wird, was der In h a lt j&icsen 
Vorlagen ist, nnd das; sich eure Vertrauensmänner^ 
nachdem das Elaborat der Regierung bekannt geworden 
ist, darüber ein Urteil bilden, und ihre Schritte im! 
Parlam ent darnach richten. Es ist also nicht am 
Platze, für eine außerparlamentarische Aktion irgend­
einer Art einen Termin, sei es nun der 1. Oktober 
oder der 15. Oktober, heute,schon sestzusetzen, vielmehr' 
erwarten wir, daß die Mitglieder unserer Organisation 
und der mit ihr koalierten Vereine sich zu jeder Stunde, 
bereit 'halten werden, und vor allem der Parlament«- 
rischen Aktion ihrer Vertrauensmänner mit der! 
größten Aufmerksamkeit folgen und, wenn cs not«' 
wendig ist, den größten Nachdruck geben werden. j 

Selbstverständlich werden eure verantwortlichen! 
Vertrauensmänner i n  d e r  a l l e r  n äch s t en Z e i t  
z u s a m m e n b e r u f e n  w e r d e n ,  u n d  z w a r  so­
f o r t ,  n a c h d e m  d i e  V o r l a g e  z u r  K e n n t n i s '  
d e s  P a r l a m e n t s  g e b r a c h t  w o r b e n  i st.

Technisches.
Eine Desinfektionsnntagc für Eisenbahnwagen ist beks

der Eisenbahnbetriebswerkstätte in  Potsdam  seit kurzem von I 
der bekannten B erliner Aktiengesellschaft J u l iu s  Pintsch her- ' 
gestellt. D ie interessante Anlage ist fü r die Desinfektion ganzer1 
Eisenbahnwagen in  Betrieb. B isher wurden besonders die nach 
R ußland laufenden Wagen, die stets stark m it Ungeziefer be­
haftet find, dadurch gereinigt, daß sämtliche Polsterteile, Wand- 
uttb Fußbodenbekleidungen cibgcuommen wurden. Hierdurch 
entstanden natürlich erhebliche Kosten (350 Mk. per Wagen); 
uttb die W agen wurden oft wochenlang dem Betrieb entzogen.' 
D ie Reinigung m it der neuen Anlage kostet einschließlich Ver­
zinsung und Tilgung ungefähr 35 Mk. D ie neue Einrichtung 
besteht au s  e in e r . liegenden Röhre von 5 M eter innerem  
Durchmesser und 23 M eter Länge. Bei den zu desinfizie­
renden W agen werden alle Fenster und Klappen aeeifnet. und'.

ch
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sie werden so in den Apparat hineingeschoben. D ann  wird die 
Röhre luftdicht abgeschlossen, und die L uft wird durch D am pf­
röhren au f 60 G rad erhitzt; h ierauf wird unter beständiger 
W eitererw ärurung die Luft soweit herausgepumpt, bis eine 
Luftverdünnung von 70 bis 74 Zentim eter Quecksilbersäule 
un ter N orm al erreicht ist. Dadurch wird sämtlichem Ungeziefer, 
auch der in den Polstern und h in ter den Holverkleidungen be­
findlichen B ru t, alle Flüssigkeit entzogen, so bah alles unbe­
dingt getötet wird. Soll der W agen nicht nu r von Ungeziefer, 
sondern auch von Krankheitskeimen gesäubert werden, so wird 
ein in der M itte der Röhre liegender Verdampfer m it Form alin  
gefüllt. D er Apparat verbürgt eine wirksame Bekämpfung des 
Ungeziefers und der Ansteckungskenne.

D ie selbsttätigen Blockfignale auf der L o n d o n e r  
U n t e r g r u n d b a h n ,  deren etwa 1000 vorhanden sind, haben 
sich in mehrjährigem Betrieb vorzüglich bewährt. Diese 1000 
Signale haben jährlich rund 400 Millionen Bewegungen auS- 
zuführen, wobei nach den sorgfältigen Aufzeichnungen der 
Ueberwachungsstellen n u r ein Versager auf 650.000 S ig n a l­
bewegungen kommt. Auch bei einem Versagen des S ig n a ls  kann 
der Zug n u r aufgehalten, nicht gefährdet werden. Auf der 
Distriktseisenbahn werden trotz verwickelter B etriebsverhält­
nisse stündlich 88 und auf der Hampsteadstrecke sogar 42 Züge 
auf jedem Geleise abgefertigt.

Verschiedenes..
Rechts und links der Eisenbahn.

Ich sitze in  der Eisenbahn 
Und sehe aus dem Wagen 
M ir rechts und links die Gegend an  
M it innerem  Behagen.

Z u r Rechten strahlt auf gelbem G rund ' 
D ie neue O sram lam pe,
Z u r L inL ;i wässert m ir den M und 
D er gute Name Mampe.

DaS Auge schweift nach rechts zurück; 
„Jasm atzis Z igaretten." —
Nach links gewandt den schnellen Blick: 
„S te inheiis  Paradcbeiten!"

Links Pixavon, rechts G letolin,
Rechts Henckell, links B itz’ Brause,
H ier: „H ausfrauen, backt m it M ondam in!" 
D o rt: „Bade stets zu Hause!"

S o  wechselt ständig Bild m it Bild,
F iguren, Zeichen, N am en;
Vorbei fliegt w eiter Schild au f Schild, 
Reklamen auf Reklamen.

Gewiß wirkt so die B ahnfahrt heut ’ 
S eh r geiit« und geldanregend;
Fehlt höchstens noch die Kleinigkeit:
M an  s i e h t  n i cht s  von de r  Ge gend .

„D er Tag.

Literatur
Schlechte Romane sind auch heute noch vielfach in den 

A rbeiterfam ilien zu finden. S o  ist es keineswegs selten, daß 
Arbeiter, die es mit Entrüstung von sich weisen würden, zu 
M itläufern  kapitalistischer Pa'rteien zu gehören, in  ihren Woh­
nungen Schundhefte dulden, in denen eine muckerische fürsten­
schmeichlerische Phantasie sich auslobt, das wirkliche Leben, ver 
zerrend. Gewiß hat, wie der Körper auf Nahrung, auch oir 
Phantasie ein Recht auf würdige Befriedigung. Diesem Unter- 
haltungsbedürsnis kommt die illustrierte Romanbibliothek „ I  i 
f r e i e n  S t u n d e n "  entgegen, indem sie g u t e  R o m a n e  
von Künstlerhand illustriert, zum Abdruck bringt. Außer dem 
H auptrom an bringt jedes Heft noch eine zweite Novelle oder 
Erzählung und ein kleines Feuilleton: Novelletten, naturwissen­
schaftliche, kulturhistorische tind humoristische Notizen. Als 
H auptrom an gelangt gegenwärtig der Roman „ O l i v e r  
T w i st" des bekannten Schriftstellers C h a r l e s  D i c k e n  
zum Abdruck, dessen Lektüre durchaus zu empfehlen ist. „ In  
freien S tunden" erscheint wöchentlich. Jedes Heft — 24 Seiten  
stark — kostet 10 P f. und ist durch alle Buchhandlungen, Spedi­
teure und Kolporteure zu beziehen. Probehefte kostenlos vom 
V e r l a g  B u c h h a n d l u n g  V o r w ä r t s  P a u l  S i n g e r ,  
G.  m.  b. H.,  B e r l i n  SW.  68.

0täainihi!n(lsii«8 drr A d m M r a l i o » .
F olgen de O rtsgru p p en , respektive Zahlstellen haben 

biS zum 557. Septem ber l. I .  m it der Z entra le  uoch nicht 
abgerechnet gehabt, oblvohl b is  längstens 1 0 .  e in es jeden 
M o n a ts  die im  vergangenen M o n a t einkassierten B e i­
träge zur A bfuhr fä llig  gewesen sind.

Um  aber die dadurch betroffenen M itg lied er  in  
ihren erw orbenen Rechten nicht verkürzen zu müsse», 
bitten w ir  die rückständigen O rtsgrup pen  um ehebaldigste 
E insendung des B etra g es  und künftighin um eine recht­
zeitige Abrechnung.

D orn b irn  per In n « , J u l i  und Slugust; Friedlaud  
per A p r il;  G oiscrn  per J u l i  und A u gu st; Göpsritz per 
J u l i  und A u g u st; G rost-W eitcrödorf per Ju li und A u g u st; 
K aluez Per J n l i  uud A ugust; M ichelob per J u l i  und 
A u g u st; O slv iee in , per J un i, J u l i  und A u g u st; P rzeurysl 
per J u l i  und A ugust; S u ya tiu .Z a iu eze  per J u l i  und 
A u gu st; T a r v is  per J u l i  und A ugust.

Freie Eisenbahnerversammlungen.
L inz-P rägarten . E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g  

in  P  r ä g a r t e n am Sonntag den 1. Oktober um 3 Uhr nach­
m ittags in St a r t u s ch’ Gasthaus. Die Genossen und Kollegen 
der S t r e c k e  L i n z - B u d w e i s  wollen zu dieser wichtigen 
Versammlung vollzählig erscheinen. Referent auS Linz.

M archegg. Am 5. Oktober findet im Gasthaus deö Herrn 
Karl Ke u s c h  eine E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g  mit 

statt: 1 ~  ' ' 'Die Forderungen der Eisen 
Eventuelles. Anfang 7 Uhr

folgender Tagesordnung 
bahner und die Regierung, 
abends. Referent aus Wien.

S t .  M ichael ob Leoben. Die Ortsgruppe hält am 
6. Oktober um 7a2 Uhr nachmittags in A f c h m a n n S  Gast­
haus eine ö f f e n t l i c h e  V e r s c h i e b e r v e r s a m m l u n g  
s ü r  d e n  g a n z e n  D i r e k t i o n S b e z i r k  V i l l a c h  ab. ES 
sind daher alle größeren Verschubstationen höflichst eingeladen, 
in  Anbetracht der w i c h t i g e n  T a g e s o r d n u n g  g a n z  
b e s t i m m t  D e l e g i e r t e  z u  e n t s i e n d e n .  Tagesordnung:
1. Die Lage des Verschubpersonals und die 1‘/„fache Dienstzeit.
2. Beschlußfassung. Referent Genosse D u n l e c h  auS Wien.

Werte Genossen! Sorgt für einen nuten Besuch u n d  
z e i g t ,  d a ß  auch b e i  d e m  V e r s c h u b p e r s o n a l e  d i e  
G e d u l d  z u  E n d e  g e h t .

Sprechsaal.
Achtung, Bahnrichter, Partisfiihrer und V or­
arbeiter der Krainerlimen der k. k. S taats- 

bahnen!
Am (Sonntag den 8. O k t o b e r  1 9 1 1  um  2 Uhr nach­

m ittags findet in R a k o v c a  b e i  K r a i n b u r g  ( H a l t e ­
s t e l l e  S t .  I o d o c i )  im  Gasthaus des Herrn Jnd ihar eine

V e r s a m m l u n g
der Bahnrichter, Partieführer und,V orarbeiter statt.

T a g e s o r d n u n g :  „Die Lage der Bahnrichter und 
Vorarbeiter der k. k. © taatsbahnen.4'

G e n o s s e n  u n d  K o l l e g e n !  Erscheint bis zum leisten 
M ann  in dieser Versammlung. Auch die Kollegen von ausw ärts 
sollen nach Möglichkeit trachten, zu der Versammlung zu kommen.

____________  D i e E i n b.e r u  f e r.

Achtung, Eisenbahner von Innsbruck nnd Hm» 
gebnng!

M ontag den 2. Oktober um  8 Uhr abends findet in I n n s ­
bruck im großen S tadtsaal eine öffentliche, sür jedermann  
zugängliche E isenbahuerversam m lung statt.

T a g e s o r d n u n g :  Die Foideruugen der Eisenbahner. 
Referenten: ReichSratSabgevrdneter Genosse D r. E l l e n b o g e n  
und Genosse A d o l f  M ü  11er.

Eisenbahner der S üd - n»d S taatsßahn, erscheint in Massen!

Offene <;afvagen.
An die k. k. Nordbahndivektion in W ren!

Is t einer k. k. Nordbahndirektion bekannt, daß seit jener 
Seit, wo die ReiniauiigSavbeiten den Frauen abgenommen 
wurden, das Ungeziefer in den Kasernen in Wien und Zellern 
dors überhanduim nn '? I n  den Kasernen in Lundeuburg und 
P rerau  ist es nicht besser. D as gejaulte ZugbegleitungSpersoua. 
der k. k. Nordbahn bittet um baloige Abhilfe.

A lt das k. k. Eiseubahunnnrstrr'i!»»!
Die Bediensteten der Fricdländcr Bezirksbahnen erlaube» 

sich die Ausrage, w ann das tiotic f. f. Cisenbahnministirium die 
bereits vor vier M onaten ihm vorgeleg.e Dien iordtumg der 
Fricdländcr Bezirksbahnen zu genehmige» gedenkt. Sie Bediensteten 
haben an der ehebcilüigsten Einführung der nach hartem Kampfe 
errungenen Dienstordnung ein um so größeres Interesse, a ls  ihre 
Verwaltung die Bediensteten nunmehr nach zivci Dienstordnungen 
behandelt, und zwar immer in der Weise, das;, 100 die alten 
Bestimmungen ihr Vorteile gewähren, die Bediensteten nach 
diesen, wo die neuen Bestimmungen für sie vorteilhafter fi»t>, 
»ach letzterer behandelt, wie dies insbesondere bei der Diäten- 
frage zutnsjt. T ie Bediensteten ersuchen daS hohe k. t. Eisenbahn- 
Ministerium dringendst um Erledigung.

A n  die k. k. Staatsbahudirektron in CHmiiti!
Vor einigen M onaten wurde auf G rund einer in Nr. 18 

deS „Eisenbahner" vom 20. J u n i 1911 erschienenen Korrespondenz 
m it dem Herrn Bahnmeister Krist in M ilnisch-Shünberg ein 
Protokoll ausgenommen. D a die dmnals gosajifderten Ucbel|(ciribr 
weiterbestehen und lich eventuell 'Nachahmer finden könnten, io 
wird um eine sofortige unpauiii;d)p Untersuchung in dieser An­
gelegenheit höilichft gebeten.

A » die Verkehrsblreü'iivu der $. k. priv. Süd- 
baljugesellschaft in W ien !

Die SBcileln-idiicttion hat m it Erlaß Z. 19.18R, V II vom 
7. J u n i  ex 1910, cmgeordnet, das; die nochtbimfchabenbe 
M a^azinspartie bei Zujantnirniressen der Pl rsouenzüge in bin 
Nachtstunden die Lamptsten bei sich ergebender Notwendigkeit 
zu unter>tützen habe und gleichjeitig ausgesprochen, das; wegen 
der ® mngUigiutcit dieser Leistung dem Attord leine Enlschiidignnq 
gewährt wird.

Nun hat aber über Anordnung de? 6 m  it Stationsvorstandes 
ein M ann  dieser M agaziiispariie bei Nacht ftiind g dem Lampisien 
zu helfen; bei T ag hat dieser M ann die Pls,tziiispeUion ?,u reinige», 
Druclsorten abznstempeln und die Verkehrsbeamten zu bediene», 
sodasi derselbe sür die M anipulation bei den Zügen, sür welche 
er bestimmt und gerechnet ist, gar nicht in Betracht kommt.

Wie ans oberwät>ntem Erlasj hervorgeht, dürste das d n 
In tentionen der löblichen Verkehrvdireklion nimt entsprechen und 
ersuchen daher die Betroffenen um drinnenbc Abhilfe.

Art das k. k. Eisrnbahnmitkisterium in W ien?
I m  LV1II. A m tsblatt vom 30. Oltober 1909, Zirkular 

Nr. 116, Punkt 2, 1. Abfaß, des 1.1. EifcnbahnminiftetiumB sind 
die Kalkulalions- und andere Zulage», welche vom k. k. E.sen- 
bahnminifterium bewilligt worden sind, veröffentlicht.

W ir erlauben -uns folgende Ansrage an  daS k. k. Eisenbahn­
ministerium: W as gebührt einem selbständigen Nechnungöleger, 
welcher laut der vom l  k. Eisenbahnministerium genetjinigtcn 
Diensteinteilung dieAbgabSrcchnungen und auchAufgabsrechnungen 
zu üverprüsen, die Abgab^ticrrechnunflcn nachzukalkulieren und 
aufjctbctn ajtch bei der Ausgabe zu helfen hat? W as für Kalkula- 
tionSznlage gebührt einem solchen? Um freundliche B eantw ortung 
dieser Frage wirb ersucht.

M e h r e r e  s e l b s t ä n d i g e  N e c h n u n g ö l e g e r .

A lt die k. k. Staatsbahndirektion in P ilsen !
Die Blocksignaldiener der S ta tion  Bilin haben am  1. No­

vember 1910 ein Gesuch an die k. k. Direktion eingereicht, jedoch 
ist heute, nach eis M onaten, noch keine Erledigung erfolgt. Gleich­
zeitig erlauben sich die Obgenannten die höfliche Anfrage, wieso 
cs kommt, daß die Blocksignaldiener in  B ilin  keinen Erholungs­
urlaub bekommen?

Allgemeiner Rechtsschutz- und Gewerkschaftsverein 
für Oesterreich.

Zahlstelle N eusattl. Die M itglieder der Zahlstelle werden 
aufgefordert, die Versammlungen besser zu besuchen und ihren 
Verpflichtungen gegenüber der "Organisation pünktlicher nach, 
zukommen.

O rtsgruppe S t .  V alentin. Am 8. Oktober um  8 Uhr 
nachmittags wird im  Gasthaus des H errn H n b e r  unsere 
ordentliche G eneralberfanynlung abgehalten. Vollzähliges E r­
scheinen aller dienstfreien Kollegen notwendig.

Zahlstelle Aßling. D as Vereinslokal befindet sich bei 
Herrn F ranz  P  c k l a r. Die M itglieder werden zum fleißigeren 
Besuch der Versammlungen höflichst eingeladen.

O rtsgruppe Hannsdorf. D en M itgliedern diene zur 
Kenntnis, das; am 8. Oktober um  8 Uhr nachmittags im  Gast­
hause des H errn  Josef V e i t h  in Geppersdorf eine öffentliche 
BereinSverfammlnng abgehalten wird. D ie M itglieder werden 
ersucht, zahlreich zu erscheinen.

O rtsgruppe PurlerSdorf. D ie M itglieder werden er­
sucht, ihre Mitgliedsbücher und Jnterim Skarten sowie auSge- 
Borgte Bibliotheksbücher behufs Kontrolle abzugcben. Gleich, 
zeitig wird bckanntgegeben, dafe die G eneralversam m lung am 
4. November um  ]/2 8 Uhr abends abgehalten wird. Um voll­
zähliges Erfcheinen wird freundlichst aebeten.

O rtsgruppe Tukuau. Die nächste Mitgliederversammlung 
findet den 8. Oktober um 4 Uhr nachmittags im VereinSlokal 
in  Nohrazenic statt. Vollzähliges Erscheinen aller dienstfreien 
Kollegen notwendig.

O rtsgruppe Linz. ES wurde die Wahrnehmung gemacht, 
dah einzelne M itglieder die entlehnten Bücher der Bibliothek 
vielfach beschmutzt u n d 1 zerrissen znrückstellen. ES wird daher 
zur gefälligen K enntnis gebracht daß bei Wiederholung dieser 
Ungehörigkeit, die betreffenden M itglieder zum Schadenersatz 
verpflichtet werden.

O rtsgruppe Leoben. D ie O rtsgruppe hält am Mittwoch 
den 4. Oktober, u m  7 U h r  a b e n d s ,  i m H o t e l  „L a  tn in" 
e i n e  ö f f e n t l i c h e  E i s e n b a h n e r v e r s a m m l u n g  
ab. T a g e s o r d n u n g :  D ie Bewegung unter den Eisenbahn- 
bediensteten Itnd die Lebensmittelteuerung. (Hierzu Beschluß­
fassung.) Referent ans Wien. Niemand fehle in dieser wich­
tigen Versammlung. Süd- und S taatsbahner! Erscheint bis 
auf den letzten M ann und nehmt auch eure F rauen  mit.

D e r  E i n b e r u f e  r.

In h a lt der Nummer 2 t! dom 10. September 1911.
A r t i k e l :  Die Bewegung auf den österreichischen Eisen- 

bahnen. Die Forderungen der ©taatibavincr. TeuerungSrevollen 
in Wien. D ie Gewerkschaften und die Teuerung. Wächterelend 
im k. k. Direktionsbezirk Villach.

F e u i l l e t o n :  W ir fordern mehr. E in Hcxenprozcj> 
im 20. Jahrhundert.

I n l a n d :  D ie Teuerungrsragen in der Parlamente!» 
rischen Obmännerkonserenz. Rekonstruktion des M inisteriums 
Gautsch. Die Heuchelei der N ationalverbändler in der Fleisch- 
frage. Vom nationalen K retinism us.

A u s l a n d :  Die Löhne der Eisenbahner Englands. Rück- 
gang der englischen Eisenbahneinnahmen infolge des S treiks. 
Neuerlich drohender Generalstreik in England.

A u s  d e m  G e r i c h t s s a a l :  Wie der Linzer ^rofef» 
jionifteiwerein das Geld feiner M itglieder verprozessteti. D as 
Eisenbahnunglück bei lltjer'fo.

S t r e i f l i c h t e r .  Wie die Deutsch»al!analen lügen, 
W ahlen in den UnterstiifungSfonBS der f. k. gtqrd’vq'rto;;-.!. 
Personalmangel am f. k. Staatslcc^nhof.

K o r r e s p o n d e n z e n :  Leoben. ZctlfriVvorf, P i aa
SigmundSherberg. SpiU al-M illstättersee Zelt am S er. '^-^een. 
t’üi'f. Znaim . Krems an der S v » a u .  Boxen 1.

B e r f a m m  l u n g s b e r i c h t e :  Eine tbfichc fffi-
rechnung m it den Reichrvündlern. B rautuiu am ^ H «; i>cni
i'üben. Marchegg. B raunau  am  In » .

A u s  d e n  O r g a n i s a t i o n e n :  Ob<v6erg. ISVwiti.
L i t e r a t u r :  Ein iiit-iimirniDangfiot!
E i n  g e s e n d e t :  Zur Aufklärung. Unentgeltliche 

!>,ägc über „Erste Hilfe".
M i t t e i l u n g e n  d e s  R  e ch t ». b u r  e a
M i t t e i l u n g e n  d e r  Z e n t r a l e .
S p r e c h f a a l :  Aufforderung an  die 

trofeffknifien.
O f f e n e  A n f r a g e n :  An die k. k Slcnn-alinfiK-th'ti» 

her öfterr. Eisenbahnen in Wien An die ?. I. 2>irfriton l-'x 
Böhmischen Norobahn. An die Direktion der £. k, C'ciUncteil', 
schen Nordwestbahn. An die k. k StaatSbatz«dirt!tivn S i tn .  
An die k. k. EtaatSvatzudirektion in  Innsbruck.

A l l g e m e i n e r  R e  ch 1 S sch ti tz- u n d -  P1. w v r i-
c h a s t s v e r e i N  f ü r  O e s t e r r e i c h :  ('JlcriWcorf. ViNj !»> 

öer Donau, Parschnitz. BudweiS. Teplitz. T taui'iyg.

Briefkasten der
A . % ,  M a r b u rg .  Die Witwe hat ans flr,*.', ^ro-ent. 

jedes Kind ans tid Prozent Rente Anspruch mit der S t^ - ä n -  
utnn, dir; die Witwen- und Waisenrenten zuiatiinte» P ro­
zent ni.Ht übersti reiten dürfen. Dagegen 1.1M sich nichu ntc „eit. 
-  1 5 .  Die ro te  Wacht. Ih re  M itteilungen genügen uiwt zu, 

Erteilung b n  verlangten Auskunft. O's w ire  nngc^cigt, wenn 
2 ia  zur M itteiiuitg ' der notwendigen Talen in unser Rechte» 
lchntzbureau kommen würden.

Um überflüssige R eklam ationen zu verm eiden, teilen  
i«$r mit. das? .die nächste N um m er veS „ G ise n v r ^ e r -  
<Nr. i£i)) erst am D ien stag  de» 1 0 .  Oktober z:ir Der- 
fenbung getaugeu kann.

ssKWiac*
Für  d e n  I n h a l t  d e r  ln- 

I s o r a t e  u b o r n l m m t  d ie  
I U o d ak t lo n  und  Admlnl- 
l s t r a t l o n  k e i n e  wie  

Inrmor  f l o o r t e t e  Ver- 
! o o  a n t w o r t u n g .  o

Für  o e n  I n h a l t  de r  ln 
s e r a t o  Ü b e r n im m t  ei e  
i t a d a k t l o n  und  Atimlnl- 

e t r a t l o n  k e i n e  wie 
i m m e r  g o n r t o t e  Ver  

a n t w o r t u n n .  o o

yr
im Dienst, besonders in dar Nacht, em­
pfiehlt sich eine kräftige hindsuppe aus

lAGGi’WQrfeln
( f e r t i g e  R in d a u p p e )

|  ä 5  h.
mit kochendem Wasser zu übergiessen
Man achte auf den Namen MAGGI 
und die Schutzmarke Kreuzstern.

Die Weltmelsterschast in Der Uhren-gndusttie 
E xtrafiach! kndlich erobert!

K a v a lie r  KoLd-doubLe M bv
präm iierter M arre nur Kr. 4*90. Dieselbe besitzt ein fliiteS 
SGftiinb. Ankerwerk und ist auf elektrischem Wege m it echtem 
18xorat. (Aold überzogen. G aran tie  fü r p re is en  lälattfl 
4 Ja h re . I Stück Kr. 4 00 , 2  Stttck $ tr. 0 ^ 0 .  Jever 
Uhr w ird eine sein vergoldete Kette umsonst beigefügt. (W ime 
Dainenuhr in flacher und eleganter A usführung irr. 5*00. 
RisikoloS. Umtausch erlaubt eventuell Geld re tou r. Lerjand 
234 per Nachnahme.

Holzer & Wolil. K rattu  Nr. 51, Sesterreiltz.
iOlier JlnÄffSrefKIgel!

228 Garantiert lebende Ankunft, franko jeder Station.
2 0  Stück große fette B ra th ü h n e r ................... « r .  1» 50
12 „ „ „ R  esenen tcn .................. .....  21  oO

6 „ „  „ R ie s e n g a n s e ....................... .....  2<$ —

franko ver Nachnahme liefert' 8. Mandel, Skatat 507.
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M ännerK raflK -
Helten und Nervenschwäche ton  Spezialarzt T r .  N u m le r .  Aeußerst lehr­
reicher Llatgeber und Wegweiser zur Verhütung und Heilung von Gehirn- und 
RückenmarkSerschöpstiug, GeschlechtSnervenzerrüttung, Folgen uervenruinlerender 
Leidenschaften und Exzesse und aller sonstigen geheimen Leiden. Für jeden Mann 
von geradezu unschätzbarem gesundheitlichem Nutzen. Für Krone 1*00 Brief­
marken franko von Dr. med. M u m lcr. G e n f 8 8 1  (Schweiz). 13

5 Kilo! neue geschlissene K 9'60 bessere 
XI2'-.weißcdaunenweicheaefchlissene 
K 1 8 —, K u i- -  schiieeweiße daunen­
weiche geschllft. KSO-—,K 3 6 —, K 42'—.

au» rotem B ettinlctt, 
gefüllt, 1 Duchcnt 
oder 1 Unterbett

 130 cm lang, 110 cm
breit K 10'—, K  12' —, K 15'— und K 18' —. 2 M eter laug, 
140 cm breit K  13'—, K  15'—, K  18' - .  K 21'—. 1 Kopfkissen 

80 cm lang, 68 cm breit K 3 '—, K 3 60, und K  4 '—, 90 cm lang, 70 cm breit 
K  4'60 und K 5'60. Anfertigung auch nach jeder beliebig. Masiangabe 3-(eilige 
Haar-M atratzen aus l Bett u K 27'—, bessere K 33'—. Versand franko per Nach» 

10'— aufw ärts, Umtausch und Rücknahme gegen Portovergülung
185

Haar-i
nähme von ................  ............. .......
gestattet. Benedikt Tachiel, Lobes Die. 1 7 0  hei Pilsen. Böhmen.

Ä  Petroleum-Heizofen
neuester Konstruktion, auch zum Kochen zu be­
nutzen, geruchlos, kein Ofenrohr, Amz enorme 
Heizkraft, garantiert hochfeine Ausführung, so lange 
der Vorrat reicht, per Stück nur K 27'—, und zwar 
nicht gegen Nachnahme, sondern 3 Monate Kredit, 

daher kein ltisiko.

P ssmS ÄSfß'eeS © a e b e l
W8EM, VilO. f t lb o r i g a s s o  Bli*. 3 .  ggg

F ü r  v re  K ch n le
$o!tenWtfim m  outen: C h e v io t . . . . . . . . . . . . . . . . . . Kr. 9 —
5teim «Ssflo  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6 —
B to f iln f t t im . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5-30
IBetterlragefi, gute aiiclität, tonfsetiitäjt .  .  „ 0-50
824 und auswärts.

Eigene Abteilung für Maßbestellungen.
Gegen Vorweisung der Lcgitimotion gcwäh. ■ ich dem P. T. Vahn- 
personal und beschäftigten Personen deren Wertstätte 5 Prozent 
R abatt von den festgesetzten ersichtlichen Preisen. — Illustrierte 

Kataloge und Muster gratis.

Albert Kem, Gmz, A«OOe A.
®Öh2 E m Süess©sifsaBiÄIB0  TOhS

m it  Zwei prim a scharf aeschliff-ncn Stahlklingen und seinen Lxiid-Metallschalen, 
modern, stach, bequem in der Tasche zu tragen, fü r Beamte in Kanzlei, Comptoir 
und B ureau, für Lehrer und Schüler, geichner unentbehrlich. Brobemesscr fn in fo  
gegen vorherige Einsendung Hon »<> h  (auch in  M arken). :$ Ttück K  3*-10, 

6  Stück K  4*511, 12  S t i f t  K  8 '4 0  (Namengratzicrungeu 20 h).
R asierap p ara t „ B a n g e r t " , ^ ? 'i'ZT.
schneidigen Klinaen in elegantem E tu i n u r K  1 0  Versand per Nachnahme.

ftatCLion um sonst nnd p o r to fre i. ErnBI B a n n e r t ,  Eger, 
Böhmen. FabrikSnrederlage und Versandhaus Solinger S tahlw aren .

Beste billigste Bezugsquelle!

neue, graue, geschlissene Bettsedern 
bessere K2'40, halbwciße K 2'80, weihe

1 Kilo
K 2*—, . ________
K 4 '—, bessere K 6"—, HerrschaftSschleiß, schnee­
weiß K 8 —, Daunen, grau K i)'—, 7 '— nnd 
8 '—, Daunen, tociß.K  1 0 —, Brust stanm K 1 2 —, 
Kaiserflaum K 14'—, von 6 Kilo an sranko.

Fertig© Betten
nu$ dichtfädigem roten, blaue», gelben oder Weißen Nanking. 1 T u ch en t zirka 
180/120 cm groß, s a m t 2  K o p fp o ls tr r .  diese zirka 80/60 cm groß, genügend 
gefüllt m it neuen, araucn, dauerhaften F e d e rn , K 16'—, .H a lb d a iin rn  K 20'—, 
T a n n e »  K 24'—, T u c h en t a lle in  K l2 '—, 14 — und 16'—, K o p fp o ts te r a lle in  
K  3' - ,  3*60, fester K 4 —, T u ch en t, zirka 180/140 cm, K 15'—, 18'— und 20 —, 
K o p fp o ls te r , ztrka 00/70 cm. K 4'50, 5 — nnd 5'5o, U n te rb e tt ,  zirka 180/110 cm, 
K 13'—, 15'— und 18'—, Kinderbette», Bettüberzüge, Leintücher, M atratzen. 
Steppdecken, Flanelldecicn u . s. w. billigst, versendet per Nachnahme, Verpackung 
215 g ra tis , von K 10 — an franko

Josef Blahuf, Beschenitz Nr. 109
MchtpasiendeS umgctauscht oder Geld retour. Verlangen S ie  die ausführliche, 

illustrierte Preisliste g ra tis  und sranko.

te liu s  in M e iM »
ab Neujahr zu verpachten. Große Lokalitäten, altes Geschäft, 
nächst Bahnhof. G arten, Kegelbahn, Selchkiiche. Starker Verkehr 
des Prerauer, B rünncr und Wiener Personals. Pächter ans Eisen- 
bahnerkreiscn bevorzugt. Auskunft Amalie Lcchner, Lundenburg.

E rk lä v u n g .
Der Beschuldigte bedauert, den Privatankläger Herrn Karl 

W i n t e r  im politischen Kampfe beleidigt zu haben, und erklärt 
ausdrücklich, daß er demselben nichts Unehrenhaftes uachsagen 
kann. E r verpflichtet sich, diese Erklärung binnen 14 Tagen bei 
sonstiger Exekution im  Z entralb latt der österreichischen Eisen 
bahnet, W ien V, Zentagasse 5, verfspentlichcn zu lassen.

Die Kosteil werden gegenseitig aufgehoben.
K a r l H auser,

Schlosser der k. k. Staatsbahnen-Werkstütte 
in  Wien I.

» A liW  etriteien uni MAmMler, 
SWMe uni Sonfuntoteiiie

kaufen S tr ic k g a rn e  (Baumwoll- oder Schaswollgarnc) am 
besten und am  vorteilhaftesten in  der Ersten Strickgarnfabrik

Brosche & Cie., Reichenberg (Böhmen).
Filiale: Wien VII, Schottcnfeldgassc 21. Musterkarten gratis.

m H

Parteigenossen!
Bestellet Euch jeder ein Packet leh lertreJor  
Reste, enthaltend: Besten Hemdonoxford, 
leinen Hemden- nnd Kloiderxephyr, hoch- 
prizna Bettkanevas, starke Hemdenletn- 
wand, Blandruck, Barchent, Blusen- und 
Kleiderstoffe etc., alles nur in prima Qualität

4 0  M e t e r 1 um  W  8L
per Nachnahme. Dio Restenlünge ist von 4—10 Meter 
und kann jeder Rest bestens verwendet werden. 
Ihr werdet staunen über die Billigkeit und Güte 

der Waren.

LEO PO LD W LCEK
sianüwebar in siachoö Jfr. 17, Böhmen.
Mitglied der politischen Orts- und Fachorganisation.

&

« H H i n.'bäSK' .oiV'Mü.::/ i

HBEBB— HiMEaBBHBMaa
Billige böhmische Bettfedcrn

1! BKfiSo g rane geschlissen o K 2 '—, bossoro K 2*40, ]
halbwoisso K ii'GÜ, woJsso K 4'20, p rhna flaunen-
woicho K 6 '—. hochprim a K 7'20, beste Sorte K 8*40, 
Dauuou (Flaum) grau K 6 —, weisa K 12'—, allcr- 
foinstcrB ruatflanm  K 14*40. Bol Abnahme vonSkgfranko. 

© R e t t e n  nus dlchfcfädigora rotem  In le tt, 1 Tuchent o. Unter- i 
I UUVL fou: 116 Olli ü. K 10'—. 12 —, 15'—. 18'—, 21'—. 200: 140 cm

a  K 13*—, 15'—. 18 - .  21'—, 1 Kopfkissen CO: 58 cm zt K 8 —. 3 50.
4 '—, 90: 70 cm a  K 4 50, 5 50, 6 '—. Versand franko gegen Nachnahme 

j  von K 10'— aufw ürts. Umtausch g esta tte t, f ü r .Nichtpassondos Geld 
rotour. Proben und Preisliste  frei. 211 j

A r t u r  W o l ln o r ,  L o b e s  N r . 170 b e i  P i l s e n  (B ö h m e n ).

O e r i e t e i g e B i T e M e F M f f i g

M i e t e t  m a m  d i e  S t i r a e
durch direkten Einkauf beim Erzeuger. 40 M eter Reste, 4 bi» 10 M eter 
lang, garan tie rt waschecht, Prim a Q ualitä t, sortiert, ShmeünS, Flanell, 
Blaudruck, Handtücher :c. um Kr. 10 — per Nachnahme. Dieselben Reste 
in  hochfeiner Q ualitä t Kr. 20'—. Fertige Hemden aus hochfeinem Flanell 

Kr. 2'20 per Stück. Angabe der Halsweite genügt.

Heinrich Goldschmied, Bystrei N r. 188
bei Neustadt a. d. Mcttau in Böhmen. 175

Beste existierende Marke. Per Dutz. K 4'—, 
C'—, 8 '—, 18'—. Kraucnschutz, jahrelang 
verwendbar, K 3'~S 4'—, 6'—, 18'—. Neu­
heit fUr Herren, dauernd zu gebrauchen,
Stück K 2'—. — Versand diskret. — Illustr. 
Preisliste gratis (Verschlossen 20 Heller.)
J. G r a m e r ,

Wien V/2,
Je d e r  B e s te lle r , d e r s ic h  a u f d ie se s  B la tt b e ru ft, e rh ä lt  ein  G eschenk g ra tis .

h » e r , , , 0  L L A ^ - D e p o l
2, Schünbrunnerstrasse 141 E. 20»

Die neue Adresse unseres Druskerel- 
gebäutles bitten wir 
genau zu beachten:

Druck-und Verlagsanstalt .Vorwärts1
Telephon Swoboda & Co.

2364 
3545 ö ,  R ech te  W e n z e l  9 1

(früher V, Wlanstrass 89 a)

Raufe bei Kraus'
w a r  o t i l e  s o h e n e  L c E n e n  o o h i l t z t  1 

Z u  H e k i a m e p r a l s e n  : 137
1 Stliok Irländer Wobe tiO Z entim eter b re it, 23 Mctor iana  . K 11*50 
ü ,  LelntUohor olme Habt aus selir schöner, bester

Flnchslolnw am l, 160X225 Z entim eter gruss . . . .  ll 16-20 ]

R e s f te se h r  schöner w c is se rW ä sc h e tis e K ie
foinfildig, ftlr jodo WüNCheart h a ltb a rs t . . por Meter R K  k  
Mindest« bgabo 8 b is  4 Koste, zusam m en z irk a  40 Motor. 1 /0  11

1 Dutzend LelnonzwIlchhandtUoher 60X110 Z en tim eter gross . K 6*— I 
j 1 r OoppoldamastPraobthandtUohor, ro in l .50X120grossK  12*—

V ersand  p e r  N achnahm e, N ic h tp a s s e n d e s  w ird  zu rü ck g en o m m en , |

LelnentaDrik Jos. Krans. nadioil VII (Bötimen). |
M ilftfiW  Jeder A rt n u r gediegenster W obwaren n P f i t i f  

. n U M w i für H a u s h a l t  und A u s s t a t t u n g  g i u l i » ,  
4 4 j ä h r i g e «  b e s t e s  R e n o m m e e  v e r b ü r g t  S o l i d i t ä t

M g s r ' i l L E B J r a . ^ H ^

für Herrenkleider zu 
b i l l i g s t e n  Fabriks­
preisen kauft man am 

besten bei 195

Eizier & Dostal
Brunn für. 9 3

Lieferanten des Lehrerbundes 
und des Staatsbeamtenvereines.

Durch direkten StofCeinkauf vom Fabriksplatz erspart der 
Private viel Geld. — Nur frische, moderne Ware in allen 
Preislagen. —  Auch das kleinste Mass wird geschnitten.
Reichhaltige Mustorkollektion postfrei zur Ansicht. 

R b b b sb esh

Biitbazahlle Stellung Z

fanden stets diejenigen, die sich der weltberühmten Selb bunter* 
richtswerke „S  ij ft e m  K a r n a c k - H a c h f e l  b" zu ihrer Weiter* 
Bildung bedienten. Gründliche Ausbildung zum M onteur, 
M aschinisten, W erkmeister, B etriebsingcn irur, W erkzeug­
maschinenbauer, Maschinenkoustrukteur, In g en ieu r , F or­
mer und Giestcrmeistcr, Gietzcrritcchnikcr, Bauschlosser 
und Insta lla teur, Lorvm otivhcizer und -fiihrcr, Eisenbahn- 
tcchineer, Elektroinstallateur, E lckiroingcnienr. Ausführliche 
Prospekte und eine 62 Seiten starke Broschüre „ Kar na ck- Hach-  
f e l o* werden aus Verlangen jedermann kostenlos zugesandt von!

Schaliehu & WollbrUck, Wien XV/i,
Viel Geld ersporen 
Eie beim n n f m i f U

Bon Versatzämtern und von Herrschaften nngekauste feinste Herrenanzüg« 
von K 14'—, Uebcrziehcr, W etterkrägen von X  8 50, Knabenanzügc von K  8 '—, 
Modeiwsen von K 4'— aufw ärt». Elegante Frack», Smoking» und Salonanzüge.

d l ! » m a b (  in Herren-, Damen-, Kinder- it. Erstlingswäsche. 
W V W ß r t.  Komplette, fertige Bettüberzüge K  4'60, mit
Säumchcn K. 5'50, m it Stickcreivoiant» K  8 50, Leintücher K l'fio, schwer» 
Bettzcuge, Damaftgradel, Bettnch, Chistone, kingine, per Stück K  9'50, Hand­
tücher, Tischtücher, Vorhänge K 3 '— :c. G a r a n t i e r t  n u r  gediegenste  W a r « /  

a l le s  erstaun lich  b illig . Einzig in Wien nu r bei

G O LD SYEIN , VSI, K a is e r s t r a s s e  4 0 .
Größte Klciderlcihanstalt, per 'Anzug K  3 '—; Provinzversand reell per Nach­

nahme. Gewähre auch ZahlungSerieichternng. 24

Wem daran liegt
m it dreijähriger schriftlicher G arantie ein e  m oderne  
S p r e o h m n s o h ln e  mit oder ohno T richter

AM" o h n e  Ä cizahhiBBg "Ä 1
nur un ter Zahlung der erston M onatsrate z u  e r h a l t e n ,  
ebenso auch P la tten  allein  ohne A pparat zu selben 

Bedingungen, wondo sich an dio einzige 
bproohm aschinonfabrik Oestorreichs

L e o p .  KimpEeiüc
Wien VII, Kaisersirasse Nr. 65.
Billigste Fabrikskassaprciso  ohne K onkur­
renz. R eparaturen  fachm ännisch billigst. 
Kein Gassenladen. Vorführung ohne Kauf­
zw ang in der Fabrik . — K atalog 100 

g ra tis . 75

Achtung! Eisenbahner! 
W  Möbe l  a u f f a l l e n d  b i l l i g !

3 $ t .  Walzcnaufsatzbettcn 30 K , Diwan m it Matratze 30 K Schlaf- 
sasa 10 K, 2 Kasten 30 K 2 Doppelkäste» 60 K.- Betteinsay 8 K , 
2 Doppclkästen m it Schubladen 72 K, Matratze 10 K Dekoration»- 
diwan 42 K, Ottomane 24 X, Schreibtisch 20 K, 2 Kuchenkrcdenzea 

20 K , Zimnier- und Küchcneinrichtuug spottbillig. 
E I S L E R  (beeldoter Schätzmolitor),

T lo o h le r- und  T a p e z ie r e r  - IVIöfsel, W ien XV,
S p e r r g a s e e  2  (Haltostolle Hotol Holzwarth), „  ~

E i s e n b a h n e r “
Z u m

187

Um meine W aschmaschinen ä 2 4  Kronen
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen 
dieselben zu obigem billigen cn gros-Preis ohna Nachnahme zur 
Probo zu senden I Kein Kaufzwang! Zlol 3 Monatl Durch Seifen- 
erspnrnis verdient sich die Maschine in kurzer ZeitI Leichte 
Handhabung 1 Leistet mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! 
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! 
Grössto Arbeitserleiohtorung! Schont die Wiisclio wie bei der 

Handarbeit! — Schreiben Sie sofort an:

Paul Alfred Goebel, Wien, VIII. Albertgasse Nr. 3
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht 

Bitte nicht zu vergossen, dio Bahnstation anzageben, nach welcher die 
Maschine geschickt werden soll. 6

1

.000 Militär- Leintücher, S Ä ®
200X110 cm gross, 1 SIBck K 2 '7 5 .

500 Dtzd. Handtücher,
halbleinen 96X47 cm gross 60  h.

1500 Dtzd. Glas- und Wischtücher, Weiss.^A
Leinen gestreift, 70X70 cm gross 55 h , halbleinen m it rotem  Karo, 
gleicher G rösse 50  h.

10.000 Tigerdecken Ä f f f i Ä f f i
K 2 40.

15 0 0 0  L a m a d eck en , ^ " Q i g ^ L 7 S  Ä
gross, K 3 20  177

versendet gegen Nachnahm e von K 12 — an franko

M ax Berger, Deschenitz Nr. 331 a
Böhmerwald.

Kein Risiko, da Umtausch gestattet oder 
B etrag zurückgezahlt wird.

Dieses vorzügliche nicht ein­
laufende Strickgarn liefert 

auch an Private 
$jSF* zo lH i'e i -7®sg
Woliyarnspinnerei 310 

Heinrich Köster
R en d sb u rg  20, Eidor. 

Katalog gratis. Muster franko.

D a n k f a g o n g .
F ü r die hilfreiche Unterstützung, die m it nach dem Tode meine» Gatten, 

/okoiuotivsühret-Anwärtcr» H e r rn !de» Loiomotivsühret-Anwärter» H errn Ferdinand Mogh, vom Maschinen- und 
vom BcrkehrSpersoual zuackommen ist, spreche ich meinen innigsten Dank au». 
Besonder» dem Herrn Lokomotivführer Ju liu »  Spitzer spreche ich auf diesen, 
Wege meinen herzlichsten Dank au».
2 2 p Lokomotivsührer-AnwärterSwitw».
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B r i e f e  o ln d  m i t  2 3  H e l l e r ,  P o s t k a r t e n  m i t  1 0  H o l l e r  z u  f r a n k io r o n ,

0 h ü ©  A n z a h l u n g  g e g e i i  M o n a t s r a t e n

u l , r S ’  _ . . .  G p o m m p p h o n o  T i i e a t o r -  ei. H c l s e g i a s e r____________________ T mm   |W T  Ctolg-, S i l b e r - und, Ä lp a k a s llb e iw e v ro n  d W ..............   ~~T>*TTrTr—llltMrTrfu»raoljltniaitjIJtj1->rM.̂ —̂.w.

Adolf Jirka, Uhrmacher und Juwelier, Krutnau a. d. Moldau
s a a s g s n g B m s m s s a a ^ ^
< 8 0 7 ^  S S  fiansaTHT?! <ere>'3ta» holio Preise worden o f tfü rH e rv e n -

u n d  D a m c n a to f fe  gezahlt. Dies 
k ann  jeder P rivate  verm eiden,wenn 

Ä M Ä !  or seinen Bedarf in diesen als
auch in schlesischen L c in o n -  u n d  

”3 9  W  a n c h  w a r e n  d irek t vomFabriks-
pla tze  dockt. — Verlangen zSio 

)fo\ daher kostenlose Zusendung
FaO \ j m Ü i Ä Z m einer reichhaltigen H o rfoß t- u n d

W  i a t c r  “ M u s te r k o l l e k t io n  
\V^ und geben Sie geil, an , ob Sie feine

 ̂ oder billigere W are zu kaufen bo-
m a b s i c h t i g e n .  Führe n u r erstklassige

Erzoußnissc. 194 
T e o h v e r s o n d l ia u s

M M k M W M W  F r a n z  S c h m i d t
W W W W W W  W W W  M iem dorl Hr. 76, Oest.-Schißs.

ist die beste Uniformkappe der Gegenwart, 
k . U.K. Hof-Uniformen-, U niforaisorten- n.Tuchfabriken

N  Z entra le : Wien, VIII. Langegasse Nr. 1.
g j  F abrik : Wien, VI. Bezirk, H irschengasse Nr. 25. E S W f e H 5’

Blane Schlosserhemden, sehr kräftig und grob, K 1-60.
B la u e  Schlosseranziigc aus schwerem blauen Köper, 

Pilsener und andere Arten, IC 3-80.
Herrenhemden, weiß und farbig, m it Eüuntchcn, 

I a  Q ualitä t, IC 2 —.
U nterhose» , blau und weiß, in  voller Weite, aut 

genäht, IC 1 —.
W eifte Francnhem de», recht groß, aus bester Webe, 

m it Stickerei benäht, K l'oO.
W arm e Trikothemden f. M änner m it Doppelbrust K 1 —.

h a «  u n d  S ä u r t e n  « m
l  Kilo graue  geschlissene IC L.—, bessere K 2.40, halbweiste prim a 
K 2.80, tocific K 4.—, p r im a  daunenweiche K G.—, hom prim a 
K 7.—, S.— und 9.GO, Daune!,, g raue, K G.—, 7.—, weifte prima 

K 10.—, B rustflaum  K 12.— von 6 itito an  iran to .

F eH ig  gefliBlte B©tt@ra
auS dlchtsüdigem, rotem, blauem, gelbem oder Weißem In le t t  (Nan­
king), 1  Tuchent, ca. 180 Cm. lang, Go Cm. breit, samt SS ftopst 
polstern , jeder ca. 80 Cm. lang, «0 Cm. breit, genügend gefüllt mit 
neuen, grauen, flaumigen und dauerbasten B r t ts e d e ru  K lß .—, 
H albdauneu  K 20.—, D aun eiised e r»  K 24.—, E inzelne Tuchente 
K 1 0 - ,  12. - ,  14. - ,  i ß . - .  Einzelne N opspolstcr K s . - ,  s.50, 4 . - .  
Tnchente, 200X140 Cm. groß, K 13.—, 15.—, 18.—, 20.—, Solist 
Polster, .90X 70  Cm. groß, K 4.50. S.—, 6.50. Untcrtucheute aus, 
bestem Bettgradl, 180 X  U ß Cm. groß, K 18.— und K 15.—. versendet 

gegen Nachnahme ober Borauszahlung
M ax B erger in  Deschenitz N r. 4 3 3  a , B öhm erw ald.
Sietti Risiko, da Ilmtansch erlaubt oder G eld  rückerstattet wird. 

Reichhaltige illustr. P re is lis te  aller Bettm aren gratis.

8  P re is lis ten  g r a i is  und franko. V ersand  p e r  Nachnahme, 
< F ü r  Nichtpasscndes gebe G eld  re to u r.

Durch billigen Gelegenheits­
kauf einer großen Uhren­
fabrik verkailfe ich meine 

O riginal Metals

Silber-SsuLrühr
Doppelmantel, LystündigcS 
vorzügliches Remontöir- 
Ankerwerl, in Steinen 
laufend, prachtvoll schönes 
Gehäuse, drei starke M än­
tel, m it Wappen-, Pferd-, 
Hirsch- oder Löwen gravie- 
rung, solange d e r V o r ­
rat reicht, um den S pott­

preis von 
ti K ronen per Stück. 

Passende M ctaIl-„Gloria"- 
Silberkette samt Anhänger 
1 Str. Drei Jah re  schriftliche 
Garantie. Versand per Nach­
nahme. Uhren-ExporthauS

gab es ein so gutes 
und(eieft verdauliches 
drot, wie den beliebtenKronen

1 Verkaufsstellen sinddurdj
Xd9 die BekarmlenSdjilderder

25 Jfammerömfwerkekennltid}
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